46. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24} Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (11 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


— 


Amtliches. 


| 


Berlin, 23, Febr, Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, | 


0 annten Perſonen Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, und zwar: 
Ben ge Aa erer dritter Klaſſe mit der Schleife: dem Ober⸗Stabs⸗ 
120 Garniſonarzt Dr. Selle zu Mainz und dem Ober Lazareth⸗Inſpektor 
4 iter ebendaſelbſt; den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe: dem Komman⸗ 
peur der kombinirten Feſtungsartällerie in Mainz, Major Minameher, 
A auitg des 2. Artillerie ⸗Regiments, dem Hauptmann von Roell im 
34. Jufanterie-Regiment (2. Reſerve⸗ Regiment), dem Premier: Lieutenant 
Bincenz in der 3. Ingenieur⸗Inſpektion, dem zur kombinirten Feſtungs⸗ 
Alrtillerie⸗Abtheilung kommandirten Sekonde Lieutenant Kühne, a la suite 
des Garde⸗Artillerie⸗Regiments, dem Ober Stabs- und Regimentsarzt Dr. 
Rütten beim 39. Infanterie⸗Regiment (7. Reſerve⸗Regiment), dem Unter⸗ 
at Wendt beim 34. Infanterie⸗Regiment (2. Reſerbe⸗Regiment), dem Land⸗ 
ralh von Baſſe zu Steinfurt, dem Pfarrer Roth zu Hindenburg, im 
Kreiſe Oſterburg, und dem Rechnungsrath a. D., Loh kampff, zu Mün⸗ 
er; das Allgemeine Ehrenzeichen: dem Gefreiten Frauke im 3. Artille⸗ 


gahareihaufſeber Hartung zu Mainz; fo wie bie Rettüngsmedaille am 


Bande: dem Kanonier Gentz im Garde⸗Artillerie⸗Regiment, und dem Müls | 


Franz Eh oft zu Schuſſenze, im Kreiſe Bomft. 


n 
lag Mojeftät der König haben Allergnädigſt geruht: Die Kreisrichter 


von Glüfzezinski und Freiherr don Lütze w zu Görlitz, von Zie⸗ 


ten zu Sagan, Aßmann gu Liegnitz, Koenigk zu Lauban und Eckard 
u Goldberg zu Kreisgerichtsräthen zu ernennen; dem Rechtsanwalt und No⸗ 
975 Wildt zu Goͤrlitz den Charakter als Juſtizrath; dem Polizei Aſſeſſor 
Birkenfeld und dem Ktiminal⸗Polizei⸗Inſpektor Schwanger zu Berlin 
den Charakter als Polizeirath; ſo wie dem Bau ⸗Inſpektor Vogt zu Lyck 
den Charakter als Bauralh zu tierleiben; auch dem Geſandten in London, 
Wirklichen Geheimen Rath Grafen don Bernſtorff, die Erlaubniß zur 
Anlegung des ihm verliehenen Großkreuzes vom Herfogl. ſachſen⸗erneſtinſſchen 
gus⸗Orden, jo wie dem Kreisſekretär Jorke zu Weſßenſee, im Regierungs⸗ 
bezirk Erfurt, zur Anlegung der ihm derliebenen Fürſtlich ſchwarzburgſchen 
Ehren⸗Medaille zu ertheilen. 
Die Advokaten Leonard Rüttgers II. und Eduard Sternberg in 
Aachen find: zu Anwalten bei dem dortigen Landgericht ernannt worden. 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt bon Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt, von München. a N 
Abgereift: Se. Exz. der Großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſche Staats» 
miniſter, Graf bon Bülow, nach Frankfurt a. M.; der General⸗Maſor 
und Kommandant von Königsberg i. Pr., don Buddenbrock, nach Kö⸗ 
nigsberg 1. Pr. 


neue oſtindiſche Poſt iſt eingetroffen. Nach offizieller Mel⸗ 
dung hat Sir Colin Campbell die Rebellen von Fut⸗ 
thgur geſchlagen und will nach Eintreffen des Belagerungs⸗ 
trains mit Jung Bahador vereint in Audh einrücken. — 


gouverneur Meh in der Berkleidung eines Kulie und ein Ta⸗ 
tarengeneral gefangen genommen worden find. 
(Eingeg. 22. Februar, 4 Uhr Nachmittags.) 


London, Montag, 22. Februar, Mittags. Ein Ge⸗ 
rücht in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen bezeichnet Disraeli 
als Miniſter des Auswärtigen, Gladſtone als Schatz 
kanzler, Ellen borough als Kriegsminiſter, Stratford 


als Kabinetsmitglied und Malmesbury als zukünftigen 
Geſandten in Paris. 
London, Montag, 22. Februar, Mittags 12 Uhr. 


„Fulton“ bringt die Nachricht mit, daß General Walker 


und Oberſt Anderſon zu Neworleans der Verletzung des | 


Neutralitätsgeſetzes angeklagt worden find. 

Paris, Montag, 22. Februar. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ meldet, daß Graf Hatzfeldt die Vermählung des 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen dem 
kaiserlichen Hofe notiſizirt habe. Ferner theilt der „Moni⸗ 
leur“ die Abreiſe des Grafen Perſig ny nach London mit. 

(Eingeg. 23. Febr., 9 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchlan d. 

Preußen. ( Berlin, 22. Febr. [Vom Hofe; Kredit⸗ 
geſellſch afk „Ceres“; große Kaffeetransportez Kälte.] Das 
Befinden des Prinzen von Preußen nach dem Unfalle am Sonnabend iſt 
ganz erwünſcht, und ſteht zu erwarten, daß der hohe Patient ſchon in 
einigen Tagen vollſtändig den Fuß wieder wird gebrauchen können. Die 
letzte Nacht hatte der Prinz ſehr gut geſchlafen und iſt von Schmerzen an 
dem verletzten Theile nicht beläſtigt worden. Geſtern Morgen erſchienen 
auch auf Geheiß Sr. Maj. des Königs die beiden Leibärzte Grimm und 


Schönlein im Palais, doch hat der Geheimraſh Lauer bisher die Kur 


allein fortgeſetzt. Dr. Schönlein iſt bekanntlich auch Leibarzt der Frau 
Prinzeſſin. 
v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Bodelſchwingh und ließ ſich von den⸗ 
ſelben Vortrag halten. Auch heute Mittag wurde der Miniſterpräfident 
ans Palais gerufen. Die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm iſt von ihrem 


Geſtern Nachmittag empfing bereits der Prinz die Minifter 


hieſigen Regierungsbezirk als erloſchen zu betrachten. 
15. bis ult. Januar d. J. ſind die am 15. Januar d. J. in der Stadt 
Drengfuhrt, Kreiſes Raſtenburg, krank verbliebenen 10 Perſonen geneſen 
| und in der Stadt Nordenburg, Kreiſes Gerdauen, find in gedachter Zeit 


Aus Kanton wird gemeldet, daß der chineſiſche Generals | 50 neue Erkrankungsfälle vorgekommen, von denen, einſchließlich von 25 


25 


Unwohlſein völlig wieder hergeſtellt und erſchien geſtern bereits bei de 
Diner im Schloſſe, an welchem auch die Prinzeſſin von Preußen, die 
Prinzeſſin Stephanie von Hollenzollern, die Strelitzer Herrſchaften ꝛc. 
Theil nahmen. In voriger Woche beſichtigte die junge Prinzeſſin mitihrem Ge⸗ 
mahl das neue Palais und traf daſelbſt noch mehrere Anordnungen. Dem an⸗ 
weſenden Baumeiſter zeichnete ſie ſelber Möbel auf, wie ſie deren in einigen Ge⸗ 
mächern aufgeſtellt wünſchte; auch machte die hohe Frau darauf aufmerkſam, 
daß ſie Thüren liebe, die mit Blumen von Möbelkattun beklebt werden. 
Für die Frau Prinzeſſin wird im Palais ein Atelier eingerichtet, da ſie 
ſich gern mit Malen beſchäftigt; des Abends macht es der Prinzeſſin 
die größte Freude, ihrem Gemahl ſelber den Thee bereiten zu können. 
Heute Miltag befand ſich die Prinzeſſin von Preußen wiederum bei ihren 
Kindern im Schloſſe und machte außerdem der Geſellſchaftsdameſ Ihrer Maj. 
der Königin Victoria, welche die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von London 


aus hierher geleitet hat, einen längeren Beſuch. Schon in den nächſten 
rie⸗Regiment, dem Kanonier Genz im Garde⸗Artillerie⸗Regiment, und dem & . 1 0 Sf 


agen wird dieſe engliſche Dame und eben fo Lord Sidney, welcher der 
Prinzeſſin hierher gefolgt ift, die Rückreiſe nach London antreten. Beide 

erſonen erfuhren während ihrer Anweſenheit an unſerem Hofe große 
Auszeichnung und waren in allen prinzlichen Palais zur Tafel geladen. 
Heute befanden ſie ſich zum Diner bei dem jungen prinzlichen Paare. 


Die Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg ⸗Schwerin iſt heute früh 


nach Schwerin zurückgekehrt, wird aber in einigen Wochen wieder hier 
erwartet, Die Frau Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz iſt geſtern 
Abend, nachdem ſie zuvor im Palais des Prinzen von Preußen verweilt 
hatte, ganz unvermuthet nach Weimar abgereiſt. Wie es heißt, kehrt die 
hohe Frau ſchon übermorgen von dort wieder hierher zurück. — In der 
Sonnabendsſitzung des Verwaltungsrathes der) landwirthſchaftlichen 
Kreditgeſellſchaſt „Ceres“ beſchränkte man ſich auf die Regulirung der 


durch das vorangegangene Konkursverfahren ins Stocken gerathenen 


Abwickelungen und auf die Beſprechung innerer Verwaltungs maaßregeln. 
Alles Uebrige bleibt der nächſten Konferenz vorbehalten, die in 8 Tagen 


abgehalten werden fol. Der Verwaltungsrath iſt bemüht, tüchtige neue 
Elemente heranzuziehen, und iſt ihm um ſo mehr darum zu thun, da ſich 


eine hochgeſtellte Perſon bereit erklärt hat, an die Spitze der Geſellſchaft 
zu treten. — Auf der Potsdamer Bahn treffen ſeit einigen Tagen ſtarke 


Transporte von Kaffee über Amſterdam hier ein. Vorgeſtern zählte ich 
allein 15 Güterwagen, die insgeſammt mit Kaffee beladen waren. — Seit 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


London, Sonntag, 21. Februar, Nachmittags. Eine | 


geſtern haben wir wieder eine große Kälte, die uns Allen, mit Ausnahme 
der Holzhändler und Kuͤrſchner, ſehr ungelegen kommt. 

Königsberg, 19. Febr. [Erlöſchen der Cholera.] Nach 
den der „Pr. C.“ vorliegenden amtlichen Berichten iſt die Cholera im 
In der Zeit vom 


erſonen, welche am 15. Januar d. J. noch krank verblieben, 45 geſtor⸗ 


ben und 30 geneſen find. Weitere Krankheitsfälle find nicht zur Anzeige 
gekommen. 


Königsberg, 21. Febr. [Das Duell.] Der Redaktion der 
„K. H. Z.“ iſt nachfolgende Erklärung zugegangen: „Die in mehreren 
Zeitungen, insbeſondere in der „Zeit“ enthaltenen, angeblich aus authen⸗ 
tiſchen Quellen gebrachten Nachrichten über das zwiſchen dem General- 
lieutenant v. Plehwe und dem Sekondelieutenant Jachmann ausgebro⸗ 
chene Zerwürfniß, welches ein Piſtolenduell zur Folge gehabt hat, er⸗ 


| klären die Unterzeichneten, welchen die moraliſche Verpflichtung obliegt, 
die in dieſer beklagenswerthen Sache ftets unbefleckt gebliebene Ehre des 
erſchoſſenen Generals zu wahren, theils für unvollſtändig, theils für 


Konſols eröffneten zu 961 und ſtanden bei Abgang der De⸗ Ffalſch. Wir werden öffentlich ſprechen, ſobald es an der Zeit jein wird. 
2 


peſche 96. — Der aus Newyork eingetroffene Dampfer 


Königsberg, 20. Febr. 1858. v. Schlichting, Hauptmann im 1. Inf. 
Regt. H. Cramer, Juſtizrath und Auditeur.“ 


Deitreich, Wien, 20. Febr. [Die bosniſche Deputa⸗ 
tion; die Vorgänge in Montenegro.] Die hier ſeit einigen Ta⸗ 
gen verweilende bosnſiche Deputation iſt letzten Sonnabend im Miniſte⸗ 
rium des Aeußeren von dem Unterſtaatsſekretär Freiherrn v. Werner 
empfangen worden, bei welcher Gelegenheit ſie eine Denkſchrift überreichte, 
in welcher die Beſchwerden und Wünſche der Bevölkerung ausführlich er⸗ 
örtert find. Es wurde ihr das Verſprechen gegeben, daß ſich die kaiſer⸗ 
liche Regierung zu ihren Gunſten in Konſtantinopel verwenden wolle, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß die Ruhe in Bosnien nirgend ge⸗ 
ſtört werde und die Verordnungen der Pforte, als der rechtmäßigen Re⸗ 
gierung, genau befolgt würden. Die Unruhen in der Herzegowina wur⸗ 
den bei dieſer Gelegenheit ſtreng gerügt und aus drücklich hervorgehoben, 
daß die Inſurgenten durchaus nicht auf Sympathien von Seiten Oeſt⸗ 
reichs rechnen können. Von dem Fürſten Kallimachi wurde die Depu⸗ 
tation nicht empfangen. Die letztere vertritt 24 Gemeinden. — Ange- 
ſichts der Vorgänge in Montenegro und der von dort wiederholten Raub⸗ 
züge auf das türkiſche Gebiet hat die Pforte durch ihren hieſigen Geſand⸗ 
ten, Fürſten Kallimaki, auf ihre Erklärung hinweiſen laſſen, welche ſie 
auf der Pariſer Konferenz 1856 abgegeben. Damals erklärte Aali 
Paſcha, daß die Pforte Montenegro als einen integrirenden Theil 
ihres Territoriums betrachte, daß ſie für jetzt aber an dem status quo 
nichts ändern werde. Die jüngſten Vorgänge in Montenegro haben nun, 
wie Fürſt Kallimaki dem Grafen Buol mittheilte, die Pforte beſtimmt, 
in Erwägung zn ziehen, ob nicht der Zeitpunkt gekommen fein möchte, 
ihre damals reſervirten Rechte in Anſpruch zu nehmen. Wie ich höre, wird 
die Pforte an ſämmtiliche Unterzeichner des Pariſer Friedenstraktats eine 
ahnliche Erklärung gelangen laſſen. 9 101 


| 


Wien, 21. Febr. [Die ſranzöſ. Repreſſivmaaßregeln; 
die Preſſe in Oeſtreich.] Die Repreſſivmaaßregeln, welche uns der 
Telegraph faſt jeden Tag aus Paris berichtet, ſchreibt man der „D. A. Z.“, 
erregen auch hier ungeheures Aufſehen, und iſt man nicht wenig über⸗ 
raſcht, aus dem Munde des neuen Miniſters des Innern zu hören, daß 
die von den Hofppbliziften fo viel geprieſene franzöſiſche Staatsmaſchine 
aus den Fugen zu gehen droht, und nur durch eine energiſche Soldaten⸗ 
hand zuſammengehalten werden kann. Ohne übrigens die Nothwendig⸗ 
keit dieſer energiſchen Repreſſivmaaßregeln in Frage ſtellen zu wollen, darf 
man doch behaupten, daß ein wenig Preßfreiheit die franzöſiſche Regie⸗ 
rung über die Zuſtände des Landes gewiß viel beſſer unterrichtet hätte, 
als es, wie ſich nun hergusſtellt, durch ihre Agenten der Fall geweſen 
ſein mußte. Derartige Vorkommniſſe ſind darum auch mehr als alles 
Andere geeignet, Jedermann die Augen über die Nothwendigkeit einer ge⸗ 
mäßigten Preßfreiheit zu öffnen, und glauben wir darum auch, daß die 
Repreſſivmaaßregeln der franzöſiſchen Regierung in Deutſchland wenig 
Nachahmung finden werden. — Was ſpezlell Oeſtreich betrifft, fo liegt 
kaum ein ſtichhaltiger Grund vor, die Preſſe weiter zu beſchränken; die 
öſtreichiſche Preſſe hat der Regierung ſehr große Dienſte geleiſtet, und iſt 
ihr noch täglich behülflich, geſunde politiſche Anſichten unter den Maſſen 
zu verbreiten. Wer die Stimmung der Bevölkerung vom Jahre 1849 
mit der gegenwärtigen Haltung derſelben vergleicht, muß noihgedrungen 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß das öſtreichiſche Bewußtsein mit je⸗ 
dem Tage tiefere Wurzel faßt. Dies iſt das Werk der öſtreichiſchen Preſſe, 
und ſo ſehr dieſelbe auch von der klerikalen Partei angefeindet wird, 
kann die Regierung doch die ihr von den Zeitungen geleiſteten Dienſte nie 
vergeſſen. Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß die Polemik der klerika⸗ 
len Partei gegen die Preſſe mit jedem Tage an Heftigkeit zunimmt. Erſt 

kürzlich veröffentlichte die Kirchenzeitung einen Schmähartikel gegen die 

öſtreichiſche Preſſe, der an Zynismus nur von den Herzensergießungen 

des Hrn. Veuillot übertroffen werden dürfte. Die öſtreichiſchen Zeitun⸗ 

gen wagen es nicht, ſich mit dem klerikalen Organe in eine Polemik ein. 

zulaſſen, weil das erwähnte Blatt ſich gewöhnlich mit der Kirche identi⸗ 

ſizirt, und alſo unangreifbar fein will. Daß man übrigens dieſem Blatte 

der übrigen Preſſe gegenüber einen ſo freien Spielraum gewährt, iſt ſehr 

bedauerlich, weil ſolche extreme Anſichlen, wie ſie Dr. Brunner predigt, 

in Oeſtreich Gottlob kein (2) Terrain haben. Unſere Staatsmänner ſind 

viel zu aufgeklärt, um ihre Politik aus den Spalten der klerikalen Zei⸗ 

tungen zu holen, und dürfen wir alſo auch hoffen, daß die jetzt vielſei⸗ 

tig gepredigte Ausrottung der Preſſe in den maaßgebenden Kreiſen keinen 

Anklang finden wird. Oeſtreich bedarf zu ſehr der Dienſte einer unab⸗ 

hängigen Preſſe, um dieſelbe der klerikalen Partei zu Gefallen noch mehr 

zu beſchränken. (Das ſind Hoffnungen und Wünſche, denen die „D. A. 

3.“ um ihrer ſelbſt willen ihre Spalten leiht; uns erſcheinen fie jegt, 
etwas ſanguiniſcher Natur. D. Red.) 

— [Eiſenbahnunfall.] Bei der Station Thereſienfeld auf der 
Sübbahn hat am 14. d. ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen⸗ 
und einem Laſtzuge ſtattgefunden, wobei ein Packer todt blieb und mehe 
rere Waggons zertrümmert wurden; die Paſſagiere ſind glücklicherweise 
unverletzt geblieben. f ö 

| [Ein Lebendigbegrabener.] Der furchtbare Fall, daß 
ein Menſch lebendig begraben wurde, hat ſich in Reichenberg zugetra⸗ 
gen. Am 3. Febr. verſchied die Wittwe eines vor zehn Jahren geſtor⸗ 
benen Kaufmanns, welcher damals in einem ausgemauerten Grabe beer⸗ 
digt wurde. Als man nun daſſelbe öffnete, um die Leiche der Frau bei⸗ 
zuſetzen, fand man den darin befindlichen Sarg, aus welchem die Füße 
herausſahen, auf die Seite gekehrt und den Todten ſelbſt auf dem Ge⸗ 
ſichte liegen. Er lebte alſo noch, als ſich die Gruft über ihm ſchloß. 


Hannover, 21. Febr. [Der Entwurf einer neuen Ge⸗ 
werbeordnung], der den vertagten Kammern vorgelegt iſt, und jetzt 
einen ihrer Ausſchüͤſſe beſchäftigt, ſoll vor Allem zweierlei: einige 1848 
hergeſtellte Schärfen des Zunftzwanges wieder entfernen und den amt⸗ 
lichen Einfluß der Staatsgewalt auf den Gewerbebetrieb ſteigern. Jenen 
Zweck erfüllt er nicht vollſtändig: dieſen ſo weit, als heutzutage irgend 
denkbar iſt. Der Zunftzwang wird beſonders eingeſchränkt durch die Er⸗ 
laubniß der freien Einfuhr von Gewerbserzeugniſſen in Zunftorte und 
der Zuziehung von Geſellen einer anderen Zunft. Auch wird das ge⸗ 
ſammte Landgewerbe für frei erklärt, vorbehaltlich ſeines Anſchluſſes an 
die jedesmalige nächſte ſtädtiſche Zunft; doch wird das den ſchon be⸗ 
ſtehenden Zuſtand nicht weſentlich ändern. Die Erwerbsbefugniß der 
Frauen hat eine mäßige Erweiterung erfahren. Die geringſte Dauer der 
Lehrlingszeit iſt von drei auf zwei Jahre herabgeſetzt. Der Uebergang 
des Meiſters zu einem anderen Gewerbe iſt etwas erleichtert. Das iſt 
aber auch Alles, was die Freiheit gewinnen ſoll; und was ihr zu ver⸗ 
lieren ausgeſonnen wird, iſt über allen Vergleich hinaus mehr. Ein 
Dutzend bisher freier Gewerbebetriebe, wie Makler, Omnibus⸗ und 
Droſchkenfahrer, wird an Konzeſſionen gebunden. An Konzeſſtonen ge⸗ 
bunden werden alle Fabriken von Aktien⸗ und Kommanditgeſellſchaften, 
alle mit elementariſchen Kräften belriebenen Fabriken, alle Fabriken, welche 
künftig im Verwaltungswege dieſer Pflicht unterworfen werden. Die 
Konzeſſion des Handwerkers kann entzogen werden, wenn zweimalige 
Beſtrafung wegen Ueberſchreitung der erwerbsrechtlichen Grenzen nicht 
für immer gewarnt hat, oder wenn wiederholte Verabredungen über den 
Preis eingegangen find, oder wenn eine obrigkeitliche Verwarnung wegen 
mangelhaften oder geſetzwidrigen Gewerbebetrieb fruchtlos geblieben iſt; 
die Konzeſſion der Fabrikanten ift nicht ganz fo leicht, aber in ähnlicher 
Weiſe entziehbar. Alle Aktiengeſellſchaften ferner, alle Kredit⸗ und Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten, alle Arbeiterbildungsvereine und Vereine für billige 
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Lebensmittel find an Konzeſſionen geknüpft. Auf Abreden der Geſchäfts⸗ 
inhaber über den Preis find eben fo ſtrenge Strafen geſetzt, wie auf Ver⸗ 
ſchwörungen der Arbeiter wegen des Lohnes. Jeder Fabrikant muß eine 
obrigkeitlich zu genehmigende Fabrikordnung einführen. Geſellen⸗Hülfs⸗ 
kaſſen ſollen von oben her zwangsmäßig eingeführt werden, und dem 
Miniſterium des Innern iſt es uͤberlaſſen, auch aus Fabrikanten und 
Großhändlern „Genoſſenſchaften mit Zwang“ zum Beitritt zu bilden. 


Leer, 20. Febr. [Verbrechen.] Am 14. d. wurde ein Ehepaar 
aus Bunde, Amts Weener, im hieſigen Gefangenhauſe abgeliefert, in Be⸗ 
gleitung eines Wagens, auf welchem ein Sarg ſtand, welcher die Leiche 
eines 17jährigen Jünglings barg. Dieſer Jüngling, Sohn reſp. Stiefſohn 
der beiden Eheleute, fol von denſelben ermordet worden fein, um in den 
Beſitz ſeines kleinen mütterlichen Vermögens zu gelangen. Der Zug 
machte einen grauenhaften Eindruck. Am folgenden Tage erfolgte der 
Weitertransport nach Aurich, woſelbſt die Sache vor dem Schwurgericht 
zur Verhandlung kommen wird. ’ 


Sachien. Dresden, 21. Febr. [Der deutſche Bund und 
die Volksvertretung bei demſelben.] In der 2. Kammer kam 
am 18. d. der Bericht der zweiten Deputation über Ablh. 7 des ordentl. Aus⸗ 
gabebudgets, die Beiträge zu den Ausgaben des deutſchen Bundes belr., zur 
Berathung. Wir haben den Schluß des Berichts, worin die Deputation 
dem Könige für feine, bei Eröffnung des Landtages bezüglich der bänifchen 
Frage ausgeſprochenen Worte aus innerſter Ueberzeugung dankt, bereits mit⸗ 
getheilt (. Nr. 43). Bei der ſehr umfänglichen allgemeinen Debatte, welche 
ſich jetzt entſpann, wurde mancher ſcharfe Tadel gegen den deutſchen Bund 
laut. So erinnerte u. A. Abg. Jungnickel daran, wie es denn mit dem 
Projekte einer Volksvertretung am Bunde ſtünde? Man habe 1850 ſtändi⸗ 
ſcherſeiis darauf einen Antrag gerichtet und die Regierung habe ihn in dem 
Sinne auch acceptirt, daß man darunter eine Verkretung Aus den Stände⸗ 
kammern verſtünde. Auf dem folgenden Landtage ſei die Sache zwar wieder 
zur Sprache gebracht, indeß habe man ſie nicht weiter verfolgt, da man den 
früheren Antrag noch für beſtehend gehalten. Schließlich äußerte ſich Staats⸗ 
miniſter Frhr. v. Beuſt (nach der „F. S. Z.“): „Die Aeußerung im Depu- 
talionsbericht über die holſteinſche Sache entſpräche vollkommen der Anſicht 
der Regierung. Die Geſammtheit der deutſchen Regierungen verfolge eine 
müthig und ernſt daſſelbe Ziel und es ſei daher kein Zweifel erlaubt daran, 
daß das Ziel auch erreicht werde. Der Bund werde ſich nicht beirren laſ⸗ 
fen durch, herausfordernde Maaßregeln oder ſcheinbare Nachgiebigkeit des 
Gegners in dieſer Sache, aber auch ſich nicht von der eingeſchlagenen Bahn 
einer vorſichtigen und gründlichen Behandlung der Rechtsſache gegenüber 
einem Hundesgliede abzieben laſſen durch laut werdende Ungeduld und Vor⸗ 
mürfe. Was in diefer Beziehung im Allgemeinen gegen den deutſchen Bund 
gefehlt werde in Heutſchland ſelbſt, trage gewiß nicht dazu bei, die Errei⸗ 
chung des Ziels za erleichtern, und man konne ſich kaum noch wundern, daß 
in Dönemarts Preſſe Stimmen der Mißachtung gegen den deutſchen Bund 
ſich erhöben, wenn man in Deutſchland ſelbſt Mangel an Vertrauen zu dem 
Bunde ausgeſprochen finde. Was über die Einigung der materiellen Juter⸗ 
eſſen und der Geſetzgebung in Deutſchland geſagt ſei, dem ſtimme er gern 
zu. Die ſäaͤchſiſche Regierung habe in dieſer Beziehung mit allen Kräften ge⸗ 
wirkt, und es freue ihn beſonders, daß, nachdem namentlich die Haltung der 
ſaͤchſiſchen Regierung in der Zollkriſis mannichfach getadelt ſei, jetzt eine ge⸗ 
rechtere Beurtheilung derſelben ſich geltend mache. Es ſeien auch Bemerkun⸗ 
gen im Allgemeinen über des Bundes Wirkſamkeit, wenn auch ſehr flüchtig, 
gemacht worden. Daß man noch immer eine dem Bunde ungünſtige Stim⸗ 
mung bemerke, liege theils in unabänderlichen Verhäliniſſen, theils aber auch 
daran, daß man nicht geuugſam in die Grundbedingungen des Bundes Ein⸗ 
ſicht genommen. Daß der Bund ſeit 1851 doch etwas gethan, beweiſe ſeine 
Thätigkeit auf materiellem Felde, wie feine Haltung während des orientali⸗ 
ſchen Krieges, und wenn Vorwürfe über die Thätigkeit des Bundes in in⸗ 
neren poliliſchen Beziehungen ausgeſprochen ſeien, ſo bemerke er, daß es nicht 
Aufgabe der ſächſiſchen Regierung ſein könne, der Ausführung von Bundes⸗ 
beſchlüſſen hinderlich zu ſein; auch könne er im Allgemeinen einen ſolchen 
Vorwurf nicht gelten laſſen. Die Volksvertretungsfrage beim Bunde ſei zu⸗ 
gleich wieder zur Sprache gebracht. Er könnte ſich die Beantwortung darauf 
leicht machen, wenn er darauf hinweiſen wollte, daß der erwähnte ſtändiſche 
Antrag von 1850 durch die Dresdener Konferenzen und ihr Reſultat, die 
Wiederbeſchickung der Bundes verſammlung, maleriell erledigt worden ſei. 
Aber er wolle doch der Frage ſelbſt nicht aus dem Wege gehen. Der Ge⸗ 
danke, daß eine größere Ausdehnung der allgemeinen deutſchen Geſetzgebung 
eine Mitwirkung der Stände nöthig mache, ſei von der ſächſiſchen Regierung 
ſtets hochgehalten worden. Indeß verſtünde man gewohnlich ganz etwas 
anderes unter einer Volksvertretung: nämlich eine Betheiligung des Vol⸗ 
kes an den politiſchen Fragen des deutſchen Bundes. Die Erfah⸗ 
rungen, welche man in dieſer Beziehung aus dem Verſuche im Jahre 
1848 gemacht, duͤrften als ſolche herdorzuheben fein, welche nicht 
allein eine Folge der damaligen rebolutionären Zuſtände geweſen feien ; 
ſondern auch eine natürliche Folge bon Unmöglichkeiten, von denen man aus⸗ 
gegangen ſei bei Einberufung des Parlaments. Bei einer Volksvertretung 
ſei eine ſtarke, deshalb ſehr vereinfachte Exekutivgewalt nöthig, wenn man 
verhäten wolle, daß das Parlament feine Grenzen überſchritte, wozu es ohne⸗ 
hin geneigt ſein werde, da es über kein Budget verfügen könne und deshalb 
feinen Schwerpunkt in einer rein politiſchen Haltung ſuchen müſſe. Eine 
ſolche ſtarke Exekutivgewalt ſetze aber wieder eine gänzliche Umgeſtaltung des 
Bundesorgans voraus, eine große Schwierigkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, 
da eine Unterordnung der beiden Großmächte unter einander nicht erfolgen 
werde, der Dualismus auf die Dauer unerſprießlich wirken mützte und das 
Projekt, mit den andern Staaten eine Gruppenvereinfachung zu erzielen, feine 
Schwierigkeiten bereits hinlänglich gezeigt habe. Aber er bekenne offen, ſollte 
ſelbſt eine für eine ſolche Exekutivgewalt nöthige Vereinfachung des Bundes⸗ 
organs möglich ſein, fo müſſe jeder gewiſſenhafte deutſche Miniſter ſich dage⸗ 
gen ſtemmen, eben weil mit der Zeit daraus eine Schwächung und Aufldfung 
der Einzelſtaaten ſich ergeben würde, ein Reſultat, welches weder in den 
Wünſchen des deulſchen Volkes liege, noch den eidlichen Pflichten entſpräche, 
die ein Miniſter, wie ja auch jedes Mitglied dieſer Ständekammer, angelobt 
habe. Er frage aber auch, ſei denn Deutſchland wirklich ſo unglücklich im 
Staatenbund! Da möchte er ſich denn dor Allem auf die ganze deutſche 
Geſchichte, von ihren glorreichſten Kaiſerzeiten an bis auf die Kämpfe zu Anz 
fang dieſes Jahrhunderts herab berufen, woraus ſich zeigen ließe, daß die 
Kämpfe und Fehden zwiſchen Kaiſer und Fürſten, die Zerſplitterung der deut⸗ 
{hen Nationalmacht, die Herbeiziehung der Fremden kein Ende genommen 
haͤtten, bis dahin, daß der Staatenbund eingerichtet ſei und wenn man dar⸗ 
auf hinweiſe, daß 1851 abermals ein innerer Krieg gedroht habe, ſo bemerke 
er dagegen, daß biefer allein des halb entſtanden fein würde, weil man von 
einer Seite die bewährten Grundlagen des Staatenbundes nicht mehr aner⸗ 
kennen wollte. Im Schutze der Bundesberfaſſung habe Deutſchland drei 
große Kriſen von 1830, 1848 und 1855 glücklich überſtanden. Solche Wohl⸗ 
thaten des Deutjchen Bundes ſollte man doch, eingedenk früherer Zeiten, 
nicht vergeſſen.“ Bei der Abſtimmung ward der die Zuſtimmung der Kam⸗ 
mer zu den königlichen Worten über Holſtein ausdrückende Deputationsantrag 
einhellig angenommen und ſodann erhob ſich, auf den Vorſchlag des Bräfir 
denten, noch die ganze Kammer, um durch ein dreimaliges Hoch auf Se. 
Maj. den König ihm Dank für Allerhöchſtdeſſen „königliche echtdeutſche Worte“ 
auszubringen. 


Baden. m Freiburg, 21. Februar. [Lehrerinnenz von 
der Univerfität; Kunſt; Holzhandel; Witterung; Faſt⸗ 
nachtsbeluſtigungen.] Da man längſt ſchon den Vorzug der 
Lehrerinnen vor den Lehrern für den Unterricht der weiblichen Jugend, 
namentlich in den Städten, eingeſehen hat, ſo ſind ſchon ſeit längerer Zeit 
Begehren einzelner Gemeinden und Schulbehörden bei der Regierung um 
die Erlaubniß der Einführung von Schulſchweſtern eingelaufen. Doch 
hat dieſe Einführung mancherlei Schwierigkeiten, die nicht ſo leicht zu be⸗ 
feitigen find, beſonders bezüglich des Koſtenpunktes. Indeſſen find doch 
vor Kurzem in einer Gemeinde des Landamisbezirkes Freiburg, in der ſich 
eine Seidenſpinnerei befindet, dieſelben eingeführt worden. Der Erfolg 
wird zeigen, ob ihre Verbreitung durchaus nothwendig für größere Ge⸗ 
meinden iſt. — An unſeren beiden Landesuniverfitäten iſt das bis jetzt 
beſtehende abgeſonderte Ephorat, das namentlich über fütliche Führung 
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und Fleiß der Studirenden zu wachen hatle, dem engern Senate über⸗ 
tragen worden. Dieſer [ol ſich zu dem Behufe mit den Univerſitäts lehrern 
in Vernehmen ſetzen. Hierdurch kann wirklich die akademiſche Jugend 
in ihrem Treiben ſtrenger überwacht werden. Auch tritt mit dem Jahre 
1859 ein neuer Examinationsplan für die Mediziner ins Leben. Durch 
die ſtrengen Anforderungen, welche nach demſelben an ſie geſtellt werden, 
dürfte mancher junge Mann abgeſchreckt werden, Medizin zu ſtudiren, ja, 
mancher von Denen, die im Studium derſelben ſchon ziemlich vorge⸗ 
ſchritten, dürften durch dieſe Verordnung ſehr ins Gedränge kommen. — 
Die vieles Werthvolle enthaltende Gemäldeſammlung des Profeſſors und 
Domdekans v. Hirſcher ſoll aus Staatsmitteln angekauft worden ſein. 
Dieſer Gelehrte gilt hier als der größte Kenner und eifrigſte Beförderer 
der Kunſt. — Durch die ſtrenge Kälte find jenſeit des Rheins die Ka- 
näle zugefroren. Da auch der Waſſerſtand des Rheins ſelbſt ſo niedrig 
iſt, wie ſeit Menſchengedenken nicht, fo iſt unſer früher fo lebhafte Holz- 
handel völlig ins Stocken geralhen. Ueberall find Holzmaſſen am Rheine 
aufgehäuft, ohne daß dieſelben weiter befördert werden können, beſonders 
da die elſaßiſche Eiſenbahn für dieſen Transport zu koſtſpielig wäre, auch 
nicht die nöthige Einrichtung hat. — Seit einigen Tagen haben wir 
wieder bedeutende Kälte, und die ſchon ſeil einiger Zeit hier herrſchende 
Grippe iſt dadurch eher vermehrt als vermindert worden. — Die heu⸗ 
rigen Faſtnachtsbeluſtigungen waren natürlich nicht von großer Bedeu- 
tung. Nur die Studirenden und einige junge Leute der Stadt veranſtal⸗ 
teten zuſammenhängende Faſtnachtsſcenen. 


Frankfurt a. M., 21. Febr. [Bundes verſammlung.] 
In der Bundestagsſitzung vom 18. l. M. gab das Präſidium die An⸗ 
zeige von dem am 13. d. erfolgten Ableben des kurheſſiſchen Bundes ⸗ 
tagsgeſandten, Frhrn. v. Dörnberg, zu Protokoll und lieh dabei dem die 
Verſammlung durchdringenden Gefühle tieffter Trauer über den Verluſt 
dieſes durch hervorragende Eigenſchaften des Geiſtes wie Charakters aus⸗ 
gezeichneten, allgemein geachteten Mitgliedes theilnehmende Worte. Die 
Verſammlung erſuchte gleichzeitig das Präſidium, den Angehörigen des 
Verlebten den Ausdruck ihres innigen Beileides kundzugeben. Nachdem 
ſodann von mehreren Geſandten Standesausweiſe der Kontingente zum 
Bundesheere und Notizen über die Eiſenbahnen zum dienſtlichen Ge⸗ 
brauche für die Militärkommiſſion überreicht worden waren, beſchloß die 
Verſammlung, aus Anlaß der bevorſtehenden anderweitigen dienſtlichen 
Verwendung des dermaligen Oberkommandanten der in Frankfurt gar⸗ 
niſonirenden Bundestruppen, wie des Kommandanten doſelbſt, gedachtes 
Oberkommando vom 15. März l. J. an auf einen k. k. öſtr. General, 
die Kommandantur aber an einen k. preuß. Stabsoffizier übergehen zu 
laſſen und die höchſten Regierungen von Oeſtreich und Preußen zu er⸗ 
ſuchen, die desfalls erforderlichen Einleitungen treffen zu wollen. Die 
zu Nürnberg tagende Handels- und Geſetzgebungskommiſſion hat be⸗ 
ſchloſſen, den Entwurf der erſten drei Bücher des allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches, wie derſelbe aus der zweitmaligen Leſung hervor⸗ 
gegangen iſt, nebſt den dazu gehörigen Kommiſſionsprotokollen, durch 
Veranſtaltung eines offiziellen Abdruckes derſelben, veröffentlichen zu 
laſſen, und es hat die Kommiſſion hiervon Anzeige erſtattet und dabei 
angefragt, ob gegen das desfalls beab ſichtigte Verfahren etwa Bedenken be⸗ 
ſtehen. Die Verſammlung beſchloß, derſelben hierauf erwidern zu laſſen, daß 
gegen das gedachte Vorgehen eine Einwendung dieſſeits nicht zu erheben ſei. 
Auf Vortrag des Ausſchuſſes in Militärangelegenheiten genehmigte die 
Verſammlung die beantragte Erbauung eines Hoſpitals in der Bundes⸗ 
feſtung Landau, ordnete die desfalls erforderlichen vorbereitenden Einlei⸗ 
lungen an, und ſtellte der Militärkommiſſion die für dieſe letzteren vor⸗ 
läufig nöͤthigen Geldmittel zur Verfügung. Sie gewährte ferner der 
Witiwe eines früheren Bedienſteten des Bundes eine Unterſtützung aus 
der Bundeskaſſe, lehnte aber gleichzeitig ein anderes für nicht begründet 
erachtetes Unterſtützungsgeſuch ab. Schließlich ſchritt die Verſammlung 
zur Wahl des durch Bundesbeſchluß vom 3. Auguſt 1820, Behufs der 
Vollziehung der Grundgeſetze und Beſchlüſſe des Bundes, der Aufträgal- 
erkenntniſſe und kompromiſſariſcher Eniſcheidungen u. ſ. w. permanent 
niedergeſetzten, von ſechs zu ſechs Monaten neu zu beſtellenden Aus⸗ 
ſchuſſes. f 
Großbritannien und Irland. 


London, 19. Febr. [Ottawa, Hauptſtadt von Canada.] 
Nach dem „Globe“ hat (wie bereits in Nr. 44 gemeldet), Ouawa vor 
Quebek, Montreal, Kingston und Toronto den Vorzug erhalten und iſt 
von der Regierung zur Hauptſtadt Canada's erklärt worden. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt von dem Theile des engliſchen Handelsſtandes, welcher mit 
Canada in Verkehr ſteht, mit großem Intereſſe aufgenommen worden, 
wenn man gleich ſchon ſeit längerer Zeit ziemlich zuverſichtlich erwartet 
halle, daß die Wahl auf den erwähnten Ort fallen werde. Von den 
fünf Städten, die ſich um dieſe Ehre bewarben, liegt Ottawa am mei⸗ 
ſten im Centrum des Landes und galt ſchon ſeit einigen Jahren eben 
wegen der nalürlichen Vortheile dieſer Lage für einen Ort, der voraus⸗ 
ſichtlich bald eine große Wichtigkeit erlangen werde. Es bildet den Mit⸗ 
telpunkt des Handels mit Bauholz, welches ihm die in der Nähe befind⸗ 
lichen gewaltigen Wälder liefern. Durch eine nach Prescott führende 
kurze Zweigbahn ſteht Ottawa mit der canadiſchen Hauptbahn und durch 
eine andere, bei Ogdensburgh mündende Bahn mit dem Eiſenbahnnetz 
der Vereinigten Staaten in Verbindung. Dampfer gehen täglich oſt⸗ und 
weſtwärts nach Montreal und Kingston. Seit einiger Zeit iſt ein Pro⸗ 
jekt im Werke geweſen, einen Kanal von dem Otigwafluß nach Geor⸗ 
gianbay anzulegen. Dadurch würde Oltawa der Haupfplatz für den 
Handelsverkehr des Huronenſees und des Oberen Sees werben. Gegen⸗ 
wärlig ſteht die Stadt durch den Rideaukanal mit dem Ontarioſee in 
Verbindung. Von Oltawa aus beträgt die Entfernung nach Montreal 
126, nach Quebek 296, nach Kingston 95, nach Toronto 233 und 
nach Newyork 450 engliſche Meilen. Die Einwohnerzahl iſt gegenwär⸗ 
tig nicht größer als 10,000 Seelen, während Montreal 75,000, Que⸗ 
bet 60,000, Toronto 50,000 und Kingston 13,000 Einwohner zahlt. 
In dieſem Jahre wird die Zunahme der Bevölkerung aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach außerordentlich ſtark ſein. ‚ 

— [Parlament.] In der vorgeſtrigen Unterhaus ſitzung bean⸗ 
tragte Sir J. Trelawuy die zweite Leſung der Bill, welche die Abſchaf⸗ 
fung der unter dem Namen Church - rates bekannten Abgaben bezweckt 
(fe Nr. 44). Dieſe Steuer, welche in manchen Städten. des Landes 
und auch in einem großen Theile der Haupiftadt London gar nicht er⸗ 
hoben wird, hat den Zweck, die Kirchen, d. h. die Gebäude gut im 
Stande zu halten. Da ihr dort, wo ſie überhaupt beſteht, auch Difjen- 
ter und Leute, die ſich überhaupt um das kirchliche Leben wenig küm⸗ 
mern, unterworfen ſind, ſo macht ſie viel böſes Blut. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß die zur Reparatur der Kirchen erforderlichen Gelder 
eben ſo gut oder beſſer durch freiwillige Beiträge der bemittelteren Ge⸗ 
meindemitglieder aufgebracht werden. Oberſt Thompſon unterſtützte den 
Antrag. Lord R. Cecil ſtellte das Amendement, die zweite Leſung bis 
über ſechs Monate zu- verſchieben. Sir A. Elton für die zweite Leſung, 
meinte aber, es würde gut ſein, wenn der Staat eine Summe für die 
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Erhaltung von Kirchen auswürfe. Ball hob hervor, daß die Diffenter 
aller Klaſſen zuſammengenommen zahlreicher ſeien, als die Anhänger 
der Kirche von England, und daß dieſelben gern freiwillige Beiträge zur 
Reparatur von Kirchen geben werden, wenn man ſie von einer zwangs⸗ 
weiſe erhobenen Steuer befreie, gegen welche ſich ihr Gewiſſen fträube, 
Nachdem Sir G. Grey eine Art Kompromiß vorgeſchlagen hatte, mit 


welchem ſich Sir J. Trelawny nicht einverſtanden erklärte, kam es zur 


Abſtimmung, und die zweite Leſung der Bill ward mit 213 gegen 160 
Stimmen beſchloſſen. * 

— [Tagesnotizen.] Der Prozeß gegen Pater Conway hat 
vorgeſtern in Dublin begonnen. Die Jury beſteht zur Hälfte aus Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken. Als Kläger erſchien der Generalprokurator im Na. 
men der Krone les ift der erſte Fall in Irland unter der neuen Akte 
gegen Einſchüchterung bei Parlamentswahlen). Er beſchuldigt den Pater, 
ſich im verfloſſenen Jahre bei den Wahlen in der Grafſchaft Mayo ge. 
ſetzwidrige Schritte erlaubt zu haben. Am Palmſonntage, am Tage vor 
der Wahl, habe er von der Kanzel herab den proteſtantiſchen Kandidaten 
(Oberſt Higgins) öffentlich einen Schurken genannt, und Gottes Fluch 
allen Denen verheißen, die für ihn ſtimmen wurden. 
religiöſe Einſchüchterung. Am Abend deſſelben Tages habe er an der 
Spitze des Pöbels den genannten Kandidaten mit Steinwürfen verfolgt, 
habe nochmals auf offener Straße Alle verflucht, die für ihn ſtimmen 
ſollten, und habe einen von deſſen Freunden an der Spitze des Pöbelg 
gezwungen, ſich von Oberſt Higgins loszuſagen. Es ſei deshalb der 
Pater eines zweifachen Verbrechens angeklagt: Einſchüchterungen ge⸗ 
braucht und Zuſammenroltungen veranlaßt zu haben. Mehrere Zeugen 
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Dies fei offenbar 


erhärten obige Mittheilungen. Heute beginnt wahrſcheinlich die Verthel⸗ 


digung und das Verhör der Enllaſtungszeugen. — Vor dem Polizeigericht 


in Bowſtreet trug ſich vorgeſtern folgende Scene zu: Ben Caunt, ein ſehr 
renommirter Boxer, hatte durch die Poſt eine Vorladung erhalten, um 
ſich gegen die Anklage zu vertheidigen, daß er ſich mit Pierri, Orſint und 
Allſop gegen das Leben des Kaiſers Napoleon verſchworen und mörde⸗ 


riſche Feuerwerkskörper in feinem Haufe verſteckt habe. Dieſem Meiſter 


der edlen Kunſt des Fauſtkampfes, der ſtark von Körper, aber ſchwach 


an Geiſt iſt, hatten ſeine Freunde Angſt gemacht, er könne ſehr leicht den 


franzöfiſchen Behörden ausgeliefert und nach Cayenne deportirt werden. 


Er erſchien daher etwas niedergebeugt und. verlicherte, daß Verſchwörun⸗ 
gen nicht zu feinem Geſchäfle gehörten. 
zu feiner Beruhigung, er hätte wohl wiſſen können, daß der Verhaftsbe⸗ 


Der Poltzeirichter bemerkte ihm 


fehl fingirt ſein müſſe, da die Polizei dergleichen wichtige Minnheilungen 
nie durch die Poſt befördere. — Bei dem Polizeigerichte von Soulhwark 


beſchwerte ſich andererſeits vorgeſtern ein Italiener, daß er ſeit dem Pariſg 
Attentat von früh bis Abend von franzöſiſchen Polizeiſpionen auf Schritt 
und Tritt verfolgt werde. Er ernähre ſich durch Sprachunterricht; feine 


Verfolger ließen ihn nicht aus den Augen, warteten auf ihn vor den 


Häuſern, wo er Unterricht gebe, und er fürchte, es werde dies am Ende 


ſeinem Erwerbe ſchaden, da ihn die Leute ſeiner Bekanntſchaft für einen 


Dieb oder Verſchworenen halten könnten. 


Er erlaube ſich aus dieſen 


Gründen die höfliche Anfrage, ob er dieſe Herren verhaften laſſen könne. 


Der Politeirichter bedeutete dem Italiener, daß er dies füglich nicht thun 
könne, ſo lange jene ſich keines Friedensbruches ſchuldig machten. Jene 
Herren ſeien wahrſcheinlich auf einer falſchen Fährte, und würden ſich 
hoffentlich bald davon überzeugen. — Nach der „Birmingham Daily⸗ 
Poſt“ hat der Polizeiinſpektor Stephens, der ein früher von Orfini ber 
wohntes Haus durchſucht hat, den Gemeindebehörden jede Auskunft dar⸗ 
über verweigert, ob er zu jenem Akt durch einen Verhaftsbefehl ermäch⸗ 
ligt war oder nicht. 


Er will es auf eine gerichtliche Klage ankommen 


laſſen. — Die „Times“ kämpft geſtern wieder einmal mit dem frivolſten 


Uebermuth und den ſchalſten Witzen gegen Deutſchland und für Däne⸗ 


mark. Als Probe von dem Tone, in welchem der Artikel geſchrieben, 
möge nur dienen, daß die „Times“ darin unter Anderm das „vom 
Schickſal verfolgte Schleswig⸗Holſtein auf der Erymanthiſchen Jagd dem 


Speer des Herkules Palmerſton erliegen“ läßt. Die Art und Weiſe, wie 


in dem Artikel von dem Deulfhen Bunde geſprochen wird, iſt zu erbärm⸗ 
lich, als daß davon nur Notiz zu nehmen wäre. — William Watt aus 


Newcaſtle a. d. Tyne, ein Bruder des in Salerno gefangenen Ingenieurs, 


hat von Clarendon ein Schreiben erhalten, mit dem Anerbieten, ihn in 
Geſellſchaft eines königl. Kuriers koſtenfrei nach Neapel zu ſenden, falls 
er den Wunſch hegen ſollte, ſich von dem Zuſtande feines unglücklichen 


Bruders perſönlich zu überzeugen oder ihn zu pflegen. Watt iſt bekannt⸗ 


lich in Wahnſinn verfallen. 

8 — [Thomas Altfop], der angeblich in das Pariſer Attentat 
verwickelt, wäre beinahe in der Nähe von London verhaftet worden. Auf 
der Station Baſingſtoke, wo der Zug von London nach Southampton 
einen Augenblick anhält, bemerkte Thomas Allſop, welcher ſich in einem 


der Wagen befand, daß die Polizeiagenten ihn mit großer Aufmerkſam⸗ 


keit muſterten. Er ſprang raſch auf die Bahn und ergriff die Flucht mit 
ſolcher Geſchwindigkeit, daß er ſchon weit weg war, als man ans DBer« 
folgen ging. Man vermuthet indeſſen, daß er ſich den Nachſtellungen nicht 
lange werde entziehen können. Wahrſcheinlich wollte er von Soulhamp⸗ 
ton aus nach Jerſey und nach Havre überfahren. 

— [Zeitungsſtimmen; Meeting.] Selbſt „Punch“ iſt an 
Lord Palmerſton irre geworden. Auf ſeinem neueſten Hauptbild figurirt 
der edle Lord in einer „Würdevollen Stellung“, wie die Ueberſchrift jagt. 
Er ſitzt, Schlittſchuhe an den Füßen, mit dem Steiß auf dem Eiſe, har 
an einer als gefährlich bezeichneten Stelle. Der Unverkennbare, der ihn 
niedergerannt hat, fährt, die Cigarre im Munde, gleichgültig vorüber: 
Der Sitzende aber ruft: „Bitte ſehr um Verzeihung! Ich habe Ihnen doch 
hoffentlich nicht wehe gethan?! — „Daily News“ klagt über die Apathie 
und Unwiſſenheit, mit der die wohlhabenden Klaſſen den gefährlichſten 
Wendepunkt in der Geſchichte Englands anſehen. — Der „Advertiſer“ 
wimmelt von Zuſchriften und Artikeln, die ſich kaum andeutungsweiſe 
wiedergeben ließen. — In Kennington hat geftern ein zahlreich beſuchtes 
Meeting gegen die Verſchwörungsbill ſtattgehabt. 

— [Das franzöſiſche Paßweſen.] Die „Times“ wird er⸗ 
ſucht, folgende Anzeige zu veröffentlichen: „Auswärtiges Amt, 18. Fe⸗ 
bruar 1858. „Ihrer Majeſtät Botſchafter in Paris hat, als er, den 
Inſtruktionen des Earl von Clarendon gemäß, die franzöfiiche Regierung 
fragte, ob fie britiſchen Unterthanen geftatten wolle, ohne Paß in Frank⸗ 
reich zu landen, wenn es nicht ihre Abſicht ſei, ſich ins Innere des Lan. 
des zu begeben, und ferner: ob Ihrer Majeſtät Konſuln die Befugniß 
haben ſollen, ſolchen Perſonen Päſſe zur Reife nach Frankreich oder an⸗ 
derwärts hin auszufertigen, von dem franzöſiſchen Miniſter des Aus wär⸗ 
ligen den Beſcheid erhalten, daß man Niemandem, er ſei wer er fei, 
geftatten werde, ohne Paß in Frankreich zu landen. Auch werde eln 
Konſularpaß, der einem ohne Paß Gelandeten verabfolgt worden ſel, 
nicht anerkannt werden.“ Dieſe Anzeige veranlaßt die „Times“ zu einem 
beißenden Leitartikel über das franzöſiſche Paßweſen, 


London, 20. Febr. [Vom Hofe.] Geſtern Nachmittag war 


Kour im Buckingham⸗Palace. Die Königin nahm bei dieſer Gelegenheit 


eine Glückwunſch⸗Adreſſe des Klerus der Kirchenprovinz Canterbury aus 


anlaß der Vermählung der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen 
n 


entgegen. a N 
— [Parlament.] In der geſtrigen Unterhaus ſitzung bean⸗ 
te Lord Palmerſton die zweite Leſung der Verſchwörungs bill. Er 
kla uvorderſt hervor, wie man ſich große Mühe gegeben habe, die falſche 
duc gegn zu verbreiten, als ſei dieſer Geſetzentwurf eine Fremdendill. 
Lore nichts weniger als das. Er verleihe der Regierung durchaus keine 
Er bald Gewalt, noch überhaupt irgend welche Befugniſſe, die nicht 
will o gut auf Engländer, wie auf Ausländer ihre Anwendung fänden. 
91 Geſetze der Gaſtfreiheit erlitten durch die Bill durchaus keine Beein⸗ 
a haben möge, werde, nachdem die Bill durchgegangen ſei, eben 
bel ut, wie jetzt, in England ein ſicheres Aſyl finden, ſo lange er fi) den 
} desgeſezen füge. Gegen das von der Regierung beobachtete Verfah⸗ 
Einwand erhoben worden, daß man ſage, die Regierung hätte 


„ 


Carl von Clarendon perſönlich eingehändigt und dieſer habe ihm erklärt, 
daß er keine Veränderung des Geſetzes in Bezug auf das den Auslän⸗ 
ern zu gewährende Aſylrecht erwarten dürfe. Eine ſchriftliche Antwort 
würde jedenfalls den Charakter einer Kontroverſe angenommen haben 
ud auch in anderer Hinſicht nicht rathſam geweſen ſein. Milner Gibſon 
beantragte als Amendement folgende Reſolution: „Das Haus vernimmt 
mit großem Bedauern die Behauptung, daß die neulichen Attentate auf 
das Leben des Kaiſers der Franzoſen in England angezettelt worden 
ſien, und drückt feinen Abſcheu über ſolche ſtrafbare Unternehmungen 
aus. Das Haus iſt jederzeit bereit, allen etwaigen Mängeln in unſerem 
einlichen Recht, deren Vorhan denſein nach gehöriger Prüfung nachge⸗ 
wieſen iſt, abzuhelfen. Allein es kann nicht umhin, es zu beklagen, daß 
hrer Majeftät Regierung. ehe ſie das Haus einlud, das die Verſchwörun⸗ 
en betreffende Geſetz in dem gegenwärtigen Zeitpunkte zu verbeſſern, es 
nicht für ihre Pflicht erachtet hat, die von der franzöſiſchen Regierung er⸗ 
altene, Paris, 20. Jan. 1858, datirte und dem Parlamente vorgelegte 
mihlige Depeſche irgendwie zu beantworten.“ Er ſtellt in Abrede, daß er 
zu denen gehöre, von welchen der Charakter der Bill falſch aufgefaßt 
werde. Doch dürfe ſeines Erachtens eine Sache, bei welcher die Ehre 
der Nation ins Spiel komme, nicht auf dem Wege der bloßen mündlichen 
Unterredung abgemacht werden. Die Antwort auf die franzöſiſche Depeſche 
hälte urkundlich niedergelegt werden ſollen, und feine Reſolution bezwecke, 
das Haus zu einem Meinungs aus druck hierüber zu veranlaſſen. Die 


gehen. Er glaube jedoch, daß das gegenwärtige Beleg genüge, um in 
England befindliche Perſonen zu erreichen, die ſich bei dem verabſcheuungs⸗ 
würdigen Pariſer Attentat betheiligt hätten. Allein, wenn es gleich ge⸗ 
fährlich ſei, eine Abänderung in dem Verſchwörungsgeſetze vorzunehmen, 
fo werde er ſich doch, wenn ſich die Mangelhafligkein des Geſetzes dar⸗ 
ihun laſſe, einer Verbeſſerung deſſelben nicht in den Weg ſtellen. Die 
Depefche des Grafen Walewski tadle die Art, wie England das Aſylrecht 
ausübe, und es wäre die Pflicht der engliſchen Regierung geweſen, höf⸗ 
lich und würdevoll, aber mit Feſtigkeit zu antworten, und die großen po⸗ 
litiſchen Grundsätze, auf welche ſich die von England hinſichtlich des Aſyl⸗ 
rechts befolgte Politik ſtütze, ſchriftlich zu beurkunden. Wenn man keine 
Antwort auf die Depeſche eriheile, fo ſei das ein ſtillſchweigendes Ein⸗ 
verſtändniß, daß man in England mit offenen Augen Meuchelmörder be⸗ 
herberge und begünſtige. Die Art, wie die Regierung ſich in der Sache 
benommen habe, ſcheine ihm geeignet, England in Händel mit Frankreich 
zu verwickeln. Walpole ſtimmte den von Gibſon ausgeſprochenen Grund⸗ 
fügen von Herzen bei. Die Frage ſei klar hingeſtellt. Auf der einen Seite 
fiehe das Parlament als Vertreter des engliſchen Volkes, auf der anderen 
die Exekutive, welche ſich einer Pflichtvergeſſenheit ſchuldig gemacht habe. Da 
er das Prinzip der Bill für recht halte, ſo müſſe er ſie unterſtützen, aber nur 
unter der Bedingung, daß vorher Englands Ehre gewahrtwerde. Die Depeiche 
der franz. Regierung ſei eine Art Requiſition oder Forderung, die ſich auf 
unwahre Vorausſetzungen ſtütze, und wenn man die Bill durchgehen laſſe, 
ohne jene falſchen Behauptungen durch irgend eine Erklärung Lügen zu 
fitafen, ſo werde dies in Europa den Eindruck machen, als ſei England 
um eine Antwort verlegen. Es fei unbegreiflich, daß das Miniſterium ſo 
lange geſchwiegen habe, und noch unbegreiflicher, daß es, nachdem es bei 
Einbringung der Bill auf dieſen ſeinen Mißgriff aufmerkſam gemacht 
worden ſei, nicht die Unterlaſſungsſünde wieder gemacht und ſich dem 
Parlament und Lande gegenüber in die richtige Stellung gebracht 
habe. Er hoffe, daß man mit der Bill nicht eher vorgehen werde, 
als bis die Landesehre durch ein ſchriftliches Aktenſtück vollſtändig 
gewahrt ſei. Sir G. Greſt entgegnete, es ſei dem franzöſiſchen Ge⸗ 
fandien rund heraus erklärt worden, daß die Regierung nicht die 
Abſicht habe, das Aſylrecht auch nur im Geringſten zu beſchränkeg, 
und wenn auch keine ſchriftliche Antwort abgeſandt worden ſei, ſo 
unterliege es doch nicht dem geringſten Zweifel, daß die franzöſiſche 
Regierung die Meinung der engliſchen vollkommen begriffen habe. 
Die Depeſche Walewski's enthalte keine Anklage gegen das engliſche 
Volk und beziehe ſich gar nicht auf britiſche Unterthanen. Wenn die 
Regierung die Depeſche jo ausgelegt hätte, wie Walpole dies geihan, 
ſo würde ſie ſich damit einer Beleidigung des franzöſiſchen Volks ſchul⸗ 
dig gemacht haben. Die Bill bezwecke eine an ſich wünſchenswerthe Ver⸗ 
beſſerung des Geſetzes, die England in den Stand ſetzen werde, zu ſagen, 
was es jetzt nicht ſagen könne, daß das engliſche Geſetz keinen des in 
aan Verbrechens ſchuldigen Perſonen Schutz und Vorſchub 
gewähre. 

Der Ultra-Tory Spooner ſprach mit Wärme für die Bill. Bentinck 
befämpfte das Amendement. Deſſen Annahme, ſagt er, werde nothwen⸗ 
dig ene von zwei Wirkungen haben. Eniweder werde ſie die gereizte 
Stimmung zwiſchen England und Frankreich verſtärken, oder das Land 
in eine Lage der tiefſten Herabwürdigung verſetzen, inſofern es den An⸗ 
ſchein haben werde, als fürchte man ſich in England, das zu thun, was 
man für Recht halte. Die Bill müſſe nach ihrem innern Werthe, ohne 
Rückſicht auf diplomatiſche Korreſpondenz, beurtheilt werden. Seiner 
Anſicht nach habe Walpole die Depeſche des Grafen Walewski falſch auf- 
gefaßt. Sir R. Peel bemerke, die Rede Lord Palmerſton's ſei geeignet, 
die Aufmerkſamkeit des Hauſes von der wahren Frage, um die es fi) 
handle, abzulenken, und es ſei eine eigenthümliche Erſcheinung, daß er 
eine Bid eingebracht habe, die von allen Hauptgroͤßen der liberalen Par⸗ 
lei bekämpft werde. Die gegen den Flüchtling Bernard ergriffenen 
Maaßregeln lieferten den Beweis, daß das gegenwärtige Geſetz ausrei- 
chend ſei. Unter dem Scheine einer Geſetzmodifikation habe man aus 
Nachgiebigkeit gegen ein fremdes Gebot dem Parlament eine Bill vorge⸗ 

1 legt. Die Depeſche des Grafen Walewski ſei eines der ſeichteſten diplo⸗ 
matiſchen Aktenſtücke, die er je geleſen habe. Die Adreſſen im „Moniteur“ 
ſeien veröffentlicht worden, um England einzuſchüchtern und zu einer Bill 
gegen die Flüchtlinge zu veranlaſſen. Die Bill trage den Stempel der 
Niedrigkeit, Zahmheit und des Gefühles der Scham an der Stirn ge- 


g. Jeder Fremde, was für politiſche Vergehen er auch immer 


Bill könne trotz der Reſolution ihren Fortgang haben und durch⸗ 


und Selbſtachtung aufgetreten. 


3. 


7 
ſchrieben. Gladſtone bemerkte, die Depeſche Walewski enthalte Behaup⸗ 
tungen, z. B. die Behauptung, daß der Meuchelmord in England zur 


Doktrin erhoben worden ſei und offen gepredigt werde, die vollſtändig 
unwahr und für England nachtheilig ſeien und denen entgegenzutreten, 


Pflicht der Regierung geweſen wäre. Ehe das Haus zur Geſetzgebung 
ſchreite, müſſe es detaillirte Beweiſe vor ſich haben, auf denen es fußen 
könne, um zu ſehen, ob eine Aenderung des Geſetzes nöthig geweſen ſei. 
Der Attorney General hob hervor, daß er es geweſen, ſei, der dem Kabi- 
net dieſe Maaßregel vorgeſchlagen habe, und zwar habe er dies geihan, 
ohne daß ihm die Depeſche des Grafen Walewski bekannt geweſen ſei. 
Disraeli meinte, es liege kein Widerſpruch darin, wenn Jemand für die 
Einbringung der Bill geſtimmt habe und jetzt für das Amendement 
ſtimme. Die gegenwärtige Frage liege nicht zwiſchen England und Frank⸗ 


reich, ſondern zwiſchen dem Hauſe der Gemeinen und dem engliſchen Mi⸗ 


niſterium. Die Depeſche des Grafen Walewski ſei in ganz Europa be⸗ 
kannt. Wo fei die Antwort auf dieſelbe? Wie könne der in Europa 
erweckende Verdacht beſeitigt werden? Was habe das Land von den 
paar unbeſtimmten Worten, die der engliſche Miniſter in der Unterhal⸗ 
tung habe fallen laſſen? Die ganze Sache ſei in ein geheimnißvolles 
Dunkel gehüllt. Die Regierung ſei verwirrt und ſchüchtern, ohne Würde 
Die Depeſche hätte in einem der Gele⸗ 
genheit würdigen Geiſte beantwortet werden müſſen. Man habe eine 
herrliche Gelegenheit, die Grundſätze des öffentlichen Rechts klar hinzuſtel⸗ 
len, unbenutzt vorübergehen laſſen. Das Haus habe jetzt die Frage zu 
en ſcheiden, ob die Diener der Krone ihre Pflicht gethan haben oder nicht. 
Nach einer beredien Replik Lord Palmerſton's wurde zur Abſtimmung 
über den auf die zweite Leſung der Bill abzielenden ursprünglichen 
Antrag geſchritten. Für die zweite Leſung ſtimmen 215, gegen dieſelbe 
234 Abgeordnete. Die zweite Leſung wird folglich mit einer Majorität 
von 19 Summen verworfen. Das Amendement Gibſon's wird hierauf 
genehmigt (ſ. tel. Dep. in Nr. 44). Als das Ergebniß der Abſtimmung 
verkündigt wurde, begrüßte die Majorität die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage des Miniſteriums mit wiederholten Beifallsrufen und Hüteſchwenken. 


Frankreich. 


Paris, 19. Febr. [Die Verſchwörungsbill und das 
Miniſterium Palmerſton.] Die Berichte, die uns aus London zu⸗ 
kommen, ſind nichts weniger als beruhigend für das Miniſterium. Wie 
ich einem Briefe, der von einem wohlunterrichteten Manne herrührt, ent⸗ 
nehme, ſchreibt ein Korreſpondent der „K. Z.“, iſt Lord Palmerſton ernſt⸗ 
lich bedroht. Seine Popularität iſt in Folge der Bill gegen die Ver⸗ 
ſchwörer ſtark erſchüttert worden, und die Verhaftung des Hrn. Bernard 
hat die Stellung des Premiers nicht gebeſſert. Die Gegner derſelben 
ſagen nun mit Lord Brougham, Lord Campbell, Lord Lyndhurſt und 
anderen Autoritäten des Landes, daß dieſe Verhaftung, die auf Grund⸗ 
lage der vorhandenen Geſetze vorgenommen worden iſt, am beſten die 
Nutzloſigkeit einer Veränderung darthue. Seit den Krimmtagen iſt keine 
ſolche Aufregung im Lande geweſen, wie jetzt, und man vergißt über die 
eine Frage die Ereigniſſe in Indien und Ching. Mit der größten Span⸗ 
nung ſieht man dem Schickſale des Antrages von Milner Gibſon ent⸗ 
gegen, und es ſpricht ſich in beſtunterrichteten Kreiſen die Meinung aus, 
die Bill werde die Prüfung der Debatte nicht beſtehen. Ich darf Ihnen 
aus beſtunterrichteter Quelle verſichern, daß Graf Perſigny bei Lord 
Derby einen Beſuch abgeſtattet hatte, um beim Führer der Tocies zu 
erwirken, daß derſelde die Bill unterſtütze, nachdem Lord Palmerſton 
in weſentliche Veränderungen eingewilligt hatte. Lord Derby hat. fein 
Bedauern ausgeſprochen und feine Mitwirkung auf das Entſchiedenſte 
verweigert. Von dem Inhalte der Depeſche, welche Lord Palmerſton 
in Beantwortung der zweiten Depeſche Walewskis an das Zuilerien- 
kabinet gerichtet hat, hängt viel ab, aber die Volksthümlichkeit Lord 
Palmerſtons wird ſich von dieſem Stoße nur ſchwer erholen. Geändert 
haben ſich die Zeiten allerdings ſtark, und in den Kundgebungen der 
Preſſe und der Meetings äußert ſich auch keine Spur mehr von jener 
Furcht vor einem Ueberfalle Seitens der Franzoſen, wie während der 
erſten Monate nach dem Staatsſtreiche. Entweder glaubt man alſo, 
Lord Palmerſton habe übertrieben, indem er das Bündniß mit Frank⸗ 
reich als von der neuen Bill abhängig darſtellte, oder man hält ſich ſonſt 
geſicherter vor einem Kriege. (Daß das Miniſterium Palmerſton ſich 
zurückgezogen und Lord Derby die Bildung eines neuen Miniſteriums 
übernommen, haben wir geſtern bereits telegraphiſch mitgetheilt. D. Red.) 


— [Tagesnotizen.] Der „Gazette de France“ zufolge hat 
Prinz Napoleon das Projekt einer Reife nach Egypten und Syrien auf⸗ 
gegeben, und fol dies dem Paſcha von Egypien offtziell mitgetheilt wer⸗ 
den. — Die Geſandten von Rußland, Oeſtreich und Holland ſind zu 
Großoffizieren der Ehrenlegion ernannt. — Seit Ludwig XIV. Zeiten 
iſt England immer bemüht, doppelt ſo viel Linienſchiffe zu haben, als 
deren Frankreich beſitzt. Da die kaiſerl. Flotte jetzt 23 Schraubenlinien- 
ſchiffe zählt, und am 1. Juni 1859 deren 30 haben wird, ſo hat die 
engliſche Regierung, welche deren 40 beſitzt, beſchloſſen, dieſe Zahl bis 
1. Juni 1859 auf 60 zu vermehren. — Die Station von Neufundland, 
zu deren Kommandanten der Schiffskapitän La Rouciere de Nourh fo 
eben ernannt worden iſt, fol zum Range einer Schiffs diviſion erhoben 
werden. Dieſer Kapitän, welcher bekanntlich auch die Reife im Polar- 
meere mit dem Prinzen Napoleon mitgemacht hat, iſt, wie man glaubt, 
beauftragt, die auf den Länderaustauſch zwiſchen Frankreich und England 
bezüglichen Fragen zu prüfen. Trotz der Zurückweiſung des erſten Ver⸗ 
tragsentwurfes Seitens der Legislativen oder britiſchen Kolonie wünſchte 
Frankreich die Unterhandlungen wieder aufs Neue anzuknüpfen. — Das 
erſte Generalinventarium der Diamanten, Perlen und Edelſteine der 
Krone Frankreichs wurde 1810 unter dem Kaiſerreiche aufgeſtellt. Eine 
Reviſion dieſes Inventariums wurde unter Ludwig XVIII. bei. feiner 
Rückkehr von Gent vorgenommen, wohin dieſe Juwelen während der 100 
Tage gebracht worden waren. Alle Steine und Kleinodien wurden ge- 
wogen und abgeſchätzt; fand man, daß deren 61,312 im Gewichte von 
18,751,732 Karat und im Werthe von 20,900,260 Fr. waren. Eine 
neue Vergleichung, welche durch die Hofjuweliere Bapſt und Lazare in 
Folge des Geſetzes über die Civilliſte vom 2. März 1831 vorgenommen 
wurde, ergab daſſelbe Gewicht und gleichen Werth. 


— [Der Deputirten⸗Eid.] Der Senatksbeſchluß über den 
Deputirten⸗Eid wird heute bereits im „Moniteur“ veröffentlicht. Nach 
Artikel 1 dieſes Beſchluſſes kann „Niemand zum Abgeordneten für den 
geſetzgebenden Körper gewählt werden, der nicht mindeſtens acht Tage 
vor Eröffnung der Abſtimmung entweder in Perſon oder durch einen in 
authentiſcher Form beglaubigten Bevollmächtigten im Präfeklurſekretariate 
des Departements, in welchem die Wahl vor ſich geht, eine von ihm 
unterzeichnete Schrift eingereicht hat, welche den in Art. 16 des Senats⸗ 
beſchluſſes vom 25. Dez. 1852 vorgeſchriebenen Eid enthält.“ Das ein⸗ 
gereichte Schriftſtück darf bei Strafe der Nichtigkeit nur die folgenden 
Worte enthalten: „Ich ſchwöre Gehorſam der Verfaſſung und Treue dem 


— 


eines Kandidaten enthalten, 


Kaiſer.“ Laut Art. 2 kann der Wahlkanditat erſt, nachdem er dieſem 
Artikel genügt hat, ſeine Kandidatur bekannt machen, Rundſchreiben an⸗ 
ſchlagen und Wahlzettel vertheilen laſſen. Laut Art. 3 ſoll während der 
Dauer der Wahlhandlung ein Verzeichniß der Kandidaten, welche den 
Vorſchriften des Art. 1 in der vorgeſchriebenen Friſt genügt haben, auf 
dem Bureau niedergelegt werden. Die Wahlzeitel, welche den Namen 
der den Vorſchriften des Art. 1 nicht ge⸗ 
nügt hat, find nichtig und werden bei der Stimmzählung nicht mitgerech⸗ 
net, ſollen jedoch dem Protokolle hinzugefügt werden. l 


— [Die Verhandlungen des geſetzgebenden Körpers 
über das Sicherheitsgeſetz.] Geſtern um 2 Uhr begann im geſetz⸗ 
gebenden Körper die Verhandlung über das Sicherheitsgeſetz. Emil 
Olivier begann die Diskuſſion. Er ſagt, er erhebe ſich, um die Ver⸗ 
ſammlung zu bitten, das vorgelegte Geſetz zurückzuweiſen; er handle 
dabei in keinem Parteiinterefje, er greife Niemanden an, ſondern er 
wolle nur einfach dem legitimen Souverän, der nach Mirabeau das 
„Recht“ iſt, feine Ehrfurcht bezeugen. Olivier erklärt, nur für die Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt, nicht für das Publikum zu ſprechen. Er macht zuerſt 
dem Geſetze den Vorwurf, unter einem falſchen Vorwande vorgelegt 
worden zu fein, denn das Attentat, das die Fürſehung glücklicherweise 
verhindert habe, ſei im Auslande ausgeſponnen und von Fremden aus⸗ 
geführt worden, ſei alſo kein franzoͤſiſches Verbrechen. Den zweiten 
Vorwurf, den er dem Geſetze macht, iſt, alle Prinzipien, welche die 
civiliſirten Völker als weſentliche Grundlage der Kriminalgeſetzge⸗ 
bung betrachten, zu verletzen. „Das Projekt“, fährt er fort, „verletzt 
zuerſt das Prinzip der Theilung der Gewalten. Die Juſtiz muß immer 
von der Exekutivgewalt getrennt fein, wie Montesquieu lehrt, denn ſonſt 
könnte der Richter die Gewalt eines Unterdrückers haben. Das Projekt 
überliefert das Vermögen, die Freiheit der Bürger dreien Agenten der 
Exekutivgewalt. Vor dieſem Tribunal neuer Art verſchwinden die For⸗ 
men, die man ſelbſt bei der ſchnellſten Prozedur nicht unterdrücken kann. 
Kein Verhör, keine Konfrontation mit den Zeugen, keine Vertheidigung, 
keine Oeffentlichkeit. Jedes Strafgeſetz muß klar und deutlich das Ver⸗ 
gehen ausdrücken, denn ſonſt iſt es, anſtatt eine Sicherheit zu ſein, eine 
Drohung.“ Olivier geht hierauf auf die einzelnen Beſtimmungen des 
Geſetzes über, um zu beweiſen, wie undeutlich daſſelbe iſt und wie es 
zu allen möglichen Auslegungen Veranlaſſung geben kann. Zugleich er⸗ 
hebt er ſich mit großer Energie gegen die rückwirkende Kraft, welche das 
Geſetz hat, wodurch alle Bedingungen der Geſetzgebung untergraben 
würden. Nach Olivier beſitzt die Regierung hinreichend ſtrenge Geſetze, 
um diejenigen, welche komplottiren, ſich bei geheimen Geſellſchaften be⸗ 
theiligen oder ſich anderer derartiger Vergehen ſchuldig machen, zu be⸗ 
ſtrafen. Das neue Geſeß iſt alſo, wie Olivier ſagt, nur gegen die ge⸗ 
richtet, welche auf andere Zeiten warten. Der Redner macht hierauf auf 
die Folgen aufmerkſam, die das neue Geſetz haben muß. Diejenigen, 
welche Unzufriedenheit kund gegeben, welche ſchlecht votirt haben u. |. w., 
können dieſem Geſetze verfallen. Zugleich giebt daſſelbe Veranlaſſung 
zu Denunziationen. Die Herren ſind bedroht von ihren Dienern, die ſie 
wegſchicken, die Gläubiger von ihren Schuldnern ꝛc.; das neue Geſetz 
wird für alle ſchlechten Leidenſchaften eine Waffe. „Die große Politik“, 
ſagt Olivier dann, „muß von der Moral beherrſcht werden, die kleine 
Politik allein kann ſie verachten.“ Zum Schluß fordert er auf, daß, 
wie bei einem Kriege die Beſiegten nicht niedergemetzelt würden, man 
auch bei den Parteikämpfen die Beſiegten ſchonen müſſe. Dann auf die 
Geſchichte Englands übergehend, beweiſt er, daß Cromwell und ſeine 
Nachfolger gefallen ſind, bis Wilhelm III. das Recht wieder eingeſetzt. 
Derſelbe habe ein feſtes Werk gegründet, weil ihm das ſtolze Volk Eng- 
lands nach dreizehnjährigem Regieren den Namen des Wiederherſtellers 
der öffentlichen Freiheiten habe geben können. Nach Olivier ergriff 
Granier de Caſſagnac für das Projekt das Wort. Er ſuchte die Noth⸗ 
wendigkeit zu beweiſen, in der ſich die Kammer befinde, der Regierung 
Waffen in die Hände zu geben, die ihr geſtatten, die Feinde der Geſell⸗ 
ſchaft auf immer unſchädlich zu machen. Der Marquis de Dandelarre 
und Herr Pichon ſprachen gegen die Annahme des Geſetzes, nach wel⸗ 
chem Herr Baroche, Staatsrathspräſident und Regierungskommiſſar, zu 
Gunſten deſſelben ſprach. Hierauf wurde die allgemeine Diskuſſion ge- 
ſchloſſen; die der einzelnen Artikel beginnt morgen. (Wir haben das 
Reſultat der Abſtimmung — die Annahme des Geſetzes mit außerordent⸗ 
licher Majorität — ſchon am Sonnabend telegraphiſch gemeldet. D. R.) 


— [Archäologie.] Die kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften und 
ſchönen Künſte in Bordeaux hat ein archäologiſches Fragebüchlein drucken 
laſſen, das an die Beamten, Bürgermeiſter, Pfarrer, Lehrer und Gelehr⸗ 
ten des Girondedepartements vertheilt wurde. Jedem, der archäologiſche 
Aufſchlüſſe über eine der vorgelegten Fragen liefert, wird öffentlicher 
Dank oder eine entſprechende Anerkennung verheißen. Dieſes Unterneh⸗ 
men verdient Nachahmung. 


— [Verfälſchungen.] Aus Perigueux wird der „Independence 
Belge“ geſchrieben, daß man dort ſehr entrüſtet über die großartigen 
Verfalſchungen ſei, welche Pariſer Häuſer in ihren Verſendungen, beſon⸗ 
ders fürs Ausland, betreiben, indem ſie ſehr geſchickt gute Trüffeln mit 
ſogenannten Vesces de loup ſo zu miſchen und überhaupt ſo ſchlau zu 
verfahren wüßten, daß das Publikum ſchändlich getäufcht würde. Die 
Berliner, Wiener und Petersburger Feinſchmecker mögen ſich, meint das 
genannte Blatt, vor dieſen Pariſer Trüffelfabritanten hüten. 


Paris, 20. Februar. [Die neuen Kabinets mitglieder; 
Prinz Jerome; Polizeimgaßregeln.] General Eſprit Charles 
Marie Eſpinaſſe, der neue Miniſter des Innern und der allgemeinen 
Sicherheit, wurde am 2. April 1815 zu Saifjac im Audedepartement ge⸗ 
boren; der eine Bruder des Generals iſt Einnehmer in Partheney. Der 
neue Kabinetschef im Miniſterium des Innern, Leopold Monty, war 
1840 Geſchichtsprofeſſor am Lyzeum zu Bordeaux und in jener Zeit Er⸗ 
zieher des Fräuleins Feſtugieres, der jetzigen Frau Eſpinaſſe. Der neue 
Generalſekretär im Miniſterium des Innern iſt kaum 36 Jahre alt und 
zog beſonders durch ſeine Thätigkeit im Departement der Landen zur Ur⸗ 
barmachung und Verbeſſerung des dortigen Haldebodens die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Kaiſers auf ſich. — Auch dem am 17. d. unter dem Vorſitze des 
Kaiſers gehaltenen Miniſterrathe wohnte, kraft ſeiner neuen Berechtigung, 
Prinz Jerome bei. — Die Provinzialblätter bringen noch fortwährend 
Berichte über Gaſtwirthſchaften, welche auf Befehl der höheren Verwal- 
tung geſchloſſen wurden; auch nehmen die gerichtlichen Maaßregeln ge⸗ 
gen die Republikaner eine immer größere Ausdehnung an. Ferner iſt es 
im Werke, Paris in zwölf Polizeiunterpräfekturen einzutheilen; doch be⸗ 
findet ſich dieſes Vorhaben bis jetzt nur noch erſt im Stadium der Vor⸗ 
ſtudien. Auch mit neuen Preßmaaßregeln iſt man im Miniſterium des 
Innern beſchäftigt; unter Anderem iſt der Vorſchlag gemacht worden, den 
Blättern zu geſtatten, für Unterhaltung und Belehrung Beilagen auszu⸗ 
geben, die keinen Stempel⸗ und Poſtaufſchlag zu zahlen hätten. Man 
hofft, die Aufmerkſamkeit der Maſſen ſo mehr von der Politik zu entwöh⸗ 
nen und für andere Dinge zu intereſſiren. 


Schweiz; 

Bern, 19. Febr. [Entrüſtung über die franz. Paßplacke⸗ 
rei.] Gegen die Paßplackerei (perſönliche Stellung in Bern beim Viſi⸗ 
ren von Päſſen und Wanderbüchern) hat der Bundesrath bereits in Pa⸗ 
ris Beſchwerde erhoben. Die erſte mündliche Anzeige davon kam ihm ſo 
unglaublich vor, daß er erſt ſchriftliche Mittheilung erwarte. Die Blätter 
aller Farben brechen in lebhafte Entrüſtung aus. Der radikale Winter⸗ 
thurer „Landbote“ meint: „Ehe die Schweiz ſich dieſen neuen Geßlerhut 
gefallen läßt, den Frankreich durch feinen Geſandten aufjtelen will, follte 
fie lieber dein Letzteren die Päſſe zuſtellen.“ Die konſervative „Basl. 
Zig.“ findet die Maaßregel doppelt unzeitig in einer Zeit allgemeiner 
Reiſeerleichterung. „Oder könnte etwa gar Frankreich daran denken, ſich 
gleich Rußland von fremden Ländern abzuſchließen?“ Die liberal⸗kon⸗ 
ſervative „Eidg. Ztg.“ hält dafür, es ſei ſchon an den 5 Fr. für jedes 
Paßviſum mehr als genug. Den Beweggrund zu der gegen die unſchul⸗ 
dige Schweiz ergriffenen Aus nahmemaaßregel ſucht fie in dem Wunſche 
die öffentliche Meinung gegen die Flüchtlinge als Urheber alles Uebels 
zu erbittern und eine allgemeine Verjagung über's Meer zu erwirken. 
Das werde und könne aber nicht gelingen, ſo wenig Sympathie man auch 
für die Flüchtlinge habe; eine ſo „chikanöſe und beleidigende“ Maaßre⸗ 
gel habe die Schweiz für ihren guten Willen nicht verdient. Sehr troſt⸗ 
reich für dieſe Chikane erſcheint folgende Nachricht der „Neuen Zürch. Z.“: 
„Von dem Kaiſer der Franzoſen iſt ein Dankſchreiben für die Beglück⸗ 
wünſchung angelangt und die Zufriedenheitserklärung mit den Vorkeh⸗ 
rungen in Betreff der Flüchtlinge.“ 


Italien. 


Rom, 11. Febr. [Karnevalsfreuden.] Der Karneval wird 
vom Wetter nicht begünſtigt; Regen, nichts als Regen! Der Korfo iſt 
faſt leer von Masken und Zuſchauern. Die unaufhörlichen Regenſchauer 
bei Tag und Nacht begünſtigten dagegen eine Diebesbande in der Aus⸗ 
führung eines kecken Planes; denn in der vorgeſtrigen Nacht erbrach ſie 
mit bewaffneter Hand vom Vicolo del Pavone aus die Bank San Spi- 
rito, und entwendete, laut eines heutigen Cirkulars der Polizei, 4000 
Seudi in Schatzbons; außerdem eine nicht unerhebliche Summe, welche 
den Beamten zugehörte. Die Diebe ſind noch nicht entdeckt. Auch vier 
Feſtini mit Geſichtsmasken find geftattet, auf denen die Römer die hier 
anweſenden allerhöchſten Perſonen in ihrer Mitte zu ſehen hoffen. 

— 13. Februar. [Protokolle des Tridentiner Konzils; 
Lucian Bonaparte; badiſche Bevollmächtigte.] Vor weni⸗ 
gen Monaten hörte man, daß Pater Theiner den Auftrag habe, eine voll⸗ 
ſtändige und genaue Sammlung des Tridentiner Konzils zu beſorgen. 
Der Bapft halte ſchon eine große Summe für dies Unternehmen ausge⸗ 
ſetzt. Auch aus Deutſchland wie aus andern Ländern waren von den 
Biſchöfen anſehnliche Summen zu demſelben Zweck eingeſandt. Vor 14 
Tagen ſoll aber der Befehl erlaſſen fein, Alles einzuſtellen, und wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die Unternehmung aufgegeben. Man hat gefürchtet, daß 
eine vollſtändige Sammlung der Protokolle und aller andern Urkunden 
zn gefährlichen Diskuſſionen Anlaß geben würde. — Monſignor Lucian 
Bonaparte iſt zum prelato domestico ernannt worden. — Die Unter⸗ 
handlungen des päpſtlichen Stuhles mit der Regierung von Baden erlit⸗ 
ten eine lange Unterbrechung. Der neue Bevollmächtigte, Frhr. v. Berk⸗ 
heim, wurde dem Vernehmen nach von der Abreiſe nach Rom durch die 
Erkrankung ſeines Begleiters, des jüngern Hrn. Dr. Roßhirt, zurückge⸗ 
halten. Von glaubwürdiger Seite hört man, die Regierung von Baden 
habe beſchloſſen, auch noch den Sohn des dahingeſchiedenen Staatsra⸗ 
thes Dr. Brunner dieſer diplomatiſchen Miſſion beizugeben, 

Turin, 15. Febr. [Eiſenbahnunfallz ſtrenger Winter.] 
Zwiſchen den Eiſenbahnzügen von Turin und Coni fand ein Zuſammen⸗ 
ſtoß ſtatt, wobei eine Lokomotive umgeworfen, mehrere Wagen beſchädigt 
und 4 Reiſende ſchwer verwundet wurden. — Aus Palermo vom 25. 
Jan. wird gemeldet, daß ſehr ſtarker Schnee fiel. Seit 1828 ereignete 
es ſich nicht, daß eine weiße Hülle Gebäude und Felder deckt. 
mont herrſcht große Kalte. In Ferrara iſt der Po, in Aleſſandria find 
der Tanaro und die Bormida zugefroren. Das Thermometer ſank 2 Grad 
unter Null, während es in Neapel nur 3 Grad R. über Null ſteht. 

— 16. Febr. [Der Prozeß zu Genua] ſchreitet langſam vor⸗ 
wärts. Einiges Intereſſe bot erſt wieder die Verhandlung vom 10. In 
derſelben wurden zwei Angeklagte, Demartini und Biſſo, vernommen, 
welche beide in einem Boote auf dem Lago maggiore verhaftet worden 
waren. Erſterer hatte die Magazine gemiethet, in denen die Waffen und 
Pulvervorräthe vorgefunden wurden, und bei Biſſo hatte man im Futter 
feines Rockes einen Brief von Mazzini eingenäht gefunden. Demartini 
erklärt, daß er die erwähnten Magazine im Auftrage des Kontumazial⸗ 
angeklagten Angelo Nangini gemiethet hatte, und Biſſo kann ſich nicht er⸗ 
innern, auf welche Art der Brief in ſeinen Rock gekommen iſt. Intereſſe 
erregte auch die Vorleſung einer Ausſage des 80 jährigen Giuſeppe Tra- 
vero, welcher Zeuge als ein alter Freund der Mazziniſchen Familie er⸗ 
klärt, daß er ſich ſchon ſeit dem Jahre 1830 vergeblich bemühe, den ex⸗ 
altirten Geiſt ſeines jungen Freundes Giuſeppe Mazzini im Zaum zu 
halten, und daß er demſelben oft prophezeit habe, er werde noch im Nar⸗ 
renthurm enden. Noch einige Monate vor dem 29. Juni war er mit 
Mazzini zuſammengetroffen und habe ſeine Warnung erneut, dieſer habe 
aber nicht auf ihn hoͤren wollen und ausgerufen: „Und doch wird es 
gehen e 
— 18. Febr. [Der neue Geſetzentwurf], der den Kammern 
von der Regierung vorgelegt iſt, beſtimmt auf Verſchwörungen zum 
Zweck eines Attentats auf das Leben fremder Souveräne als Maximum 
der Strafe zehn Jahre Zwangsarbeit. Die Apologie des politiſchen Mordes 
wird mit Gefängniß von 3 Monaten bis auf ein Jahr beſtraft. Am 
Jurygeſetz ſollen außerdem mehrere Boränderungen vorgenommen werden. 
[Verhaftungen und Beſchlagnahme.] Laut Berichten 
find in Genug neuerdings ein Engländer und mehrere Romagnolen ver⸗ 
haftet worden. Das in derſelben Stadt erſcheinende mazziniſtiſche Blatt 

„L talia del Popolo“ ward faſt täglich mit Beſchlag belegt, und fein 
Gerant ſaß im Gefängniß. 


Spanien. 


Madrid, 19. Februar. [Tel. Dep.] Die Ausſchüſſe, beauf⸗ 
tagt, das Budget für 1858 und die anderen Regierungsvorlagen zu 
prüfen, find alle dem Kabinelte günſtig. 


15 Dänemark. f 

Kopenhagen, 18. Febr. [Zollgeſetzentwurf.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung des Reichstages wurde beſchloſſen, den Zollgeſetzentwurf 
vor der erſten Behandlung an einen Ausſchuß zu verweilen. (9. N.) 


Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 19. Febr. [Befeſtigung von Stockholm.] 
In heutiger Sitzung der Ständeverſammlung wurden 100,000 Reichs⸗ 


In Pie⸗ 
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tharer jahrlich bewilligt, welche zu vorbereitenden Arbeiten verwendet 
werden ſollen, um Stockholm mit Befeſtigungen zu verſehen. Gleich⸗ 
zeilig wurde der Regierung anheim gegeben, dem nächſten Reichstage ein 
Weiteres in dieſer Angelegenheit vorzulegen. 


Tür kei. 


Konſtantinopel, 13. Februar. [Telegr. Dep.] Hier herrſcht 
noch immer große Kälte und Schnee. — In Folge höherer Anordnungen 
find zwei Millionen Okka Kohlen auf dem Wege nach der Hauptſtadt. — 
Das Verbot des Waffentragens wurde neuerdings eingeſchärft. — Eine 
Fechtſchule iſt errichtet worden. — Der ruſſiſche Konſul in Trapezunt iſt 
zum Generalkonſul in Janina ernannt worden. 

— [Paßordnung nach Cirkaſſien; der neapolitani⸗ 
ſche Geſandte.] Dem „Pays“ wird gemeldet, daß der Großvezier 
Ali Paſcha dem Statthalter von Trapezunt verboten hatte, den türkiſchen 
Kapitäns Päſſe nach anderen Punkten der iſcherkeſſiſchen Küſte, als nach 
Anapa, Redut⸗Kaleh und Suchum⸗Kaleh, zu ertheilen. — Auf einem 
von Herrn v. Thouvenel gegebenen diplomatiſchen Diner bemerkte man 
die Anweſenheit des hieſigen neapolitaniſchen Geſandten. 

Jeruſalem, 13. Jan. [Eine neue katholiſche Stiftung.] 
Der Katholizismus gewinnt ſeinen Gegnern im heiligen Lande, der grie⸗ 
chiſchen Kirche und dem Mohamedanismus nur mit Mühe einen Fuß 
Landes nach dem andern ab; aber er ſieht doch ſeinen hartnäckigen Kampf 
von Zeit zu Zeit durch einzelne Erfolge belohnt. So wird jetzt dem 
„Univers“ von einem neuen kleinen Triumph berichtet. Klein freilich nur 
dem Terrain nach, das man gewonnen hat, aber bedeutend in den Au⸗ 
gen der Gläubigen, für die ſich an dies Stück Land rührende Erinne⸗ 


rungen knüpfen. Der frühere Jude Alphons Marie Ratisbonne, deſſen 


Konverſion vor einigen Jahren ſo viel Aufſehen erregte, hat nämlich ei⸗ 
nen Theil vom Prätorium des Pilatus käuflich erworben, um daſelbſt 
eine religidſe Stiftung für die „Töchter Zions“, deren Gründer er mit 
ſeinem Bruder iſt, zu errichten. Mit der Genehmigung des Papſtes ha⸗ 
ben ſich nämlich vor 20 Monaten ſieben jener Religiöfen in Jeruſalem 
niedergelaſſen, um mehr mit Hülfe des Gebets, als durch eine propagan⸗ 
diſtiſche Praxis, auf die Bekehrung der Juden einzuwirken. Außerdem 
haben jene „Töchter Zions“ ihre Sorgfalt ſieben bis acht Waiſen gewid⸗ 
met, die ſie in einem gemietheten Hauſe erziehen. Auf dem von Herrn 
Ratisbonne erworbenen Terrain, welches auch die „Arkade des Ecce- 
Homo“ heißt, weil hier der Erlöſer nach ſeiner Geißelung durch Pilatus 
den Juden vorgeſtellt wurde, ſoll nun für jene weiblichen Religiöſen ein 
Gebäude errichtet werden. 

— [ Türkiſcher Fanatis mus.] Man ſchreibt aus Jeruſalem: 
Leider wird die hier aufs Neue entſtandene fanatiſche Aufregung unter 


den Muſelmännern (in Folge der anfänglichen Siege der Mohamedaner 


und Hindus in Indien) die Wirkſamkeit der Diakoniſſenanſtalt, des 
Biſchofs Gobat und der anderen Miſſionen wieder ſehr hemmen und er⸗ 
ſchweren. Eine Folge dieſes Fanatismus iſt die furchtbare Schandthat, 
welche in Jaffa in der letzten Zeit an einem preußiſchen Unterthan, Frie⸗ 
drich Großſteinbeck, und ſeiner Familie von ſechs Arabern begangen wor⸗ 
den iſt. Ohne alle Veranlaſſung ermordeten fie den Mann vor der Thür, 
ſeines Gartens, und mißhandelten darauf im Garten ſeine Frau, Schwie⸗ 
germutter und Schwiegervater aufs Scheußlichſte. Sie waren nicht ge⸗ 
kommen, um zu ſtehlen, ſondern nur, um größere Schandthaten zu ver⸗ 
üben, nach der Weiſe, wie ihre Glaubensgenoſſen in Indien. Der Paſcha 
iſt am Unterſuchen, in Folge der Anregung von Seiten der Konſuln. 
Wenn die That nicht ernſtlich beſtraft wird, ſo fürchten die Chriſten in 
Jeruſalem, daß ähnliche Gräulſcenen auch bei ihnen geſchehen werden. 

Smyrna, 13. Februar. [Tagesbericht.] Der neue grie⸗ 
chiſche Erzbiſchof Chryſanthe iſt von Konſtantinopel, und der neue fran⸗ 
zoͤſiſche Generalkonſul Mure de Pelanne von Marſeille hier angekommen. — 
Im Innern des Landes hat der harte Winter ſehr nachtheilig auf die 
Orangenbäume und andere Fruchtarten gewirkt. 8 


Don aufürſtenthümer. 


Jaſſy, 12. Februar. [In der Proklamation des neuen 
Miniſters des Innern], Alexander Balſch, an die Diſtriktspverwal⸗ 
tungen wird dieſen beſonders anempfohlen, die gegenſeitigen Verhältniſſe 
der Eigenthümer und der bäuerlichen Bevölkerung wohl ins Auge zu fafr 
fen und darauf zu achten, daß beide Theile ihren Pflichten nach den Ges 
ſetzen nachkommen, die in Kraft ſtänden, bis ein neuer Zuſtand der 


Dinge anders verfügt haben werde, außerdem aber in allen etwaigen 


Streitfällen Unparteilichkeit zu beweiſen. 


Aſien. 


Oſtindien. — [Offizielle Depeſchen und Privatnach⸗ 
richten.] In einer Beilage zur „London Gazette“ iſt wieder eine Reihe 
offizieller Depeſchen über die Operationen zum Entſatz von Lucknow ver⸗ 
oͤffentlicht, die durch Havelock und Outram geleitet worden waren und 
die Beſatzung in den Stand geſetzt hatten, bis zur Ankunft Sir Colin 
Campbells auszuhalten. Die Hauptmomente jener denkwürdigen Epoche 
find aus früheren Private und offiziellen Mittheilungen ſattſam bekannt. 
Ausführlicher ſind in den jetzt veröffentlichten nur die Minenarbeiten der 
Belagerer und Belagerten beſchrieben, und von beiden Seiten ſcheinen 
die Ingenieure mit eben fo viel Ausdauer wie Geſchick ihre Arbeiten aus⸗ 
geführt zu haben. Eine zweite Reihe von Aklenſtücken, die ſich ebenfalls 
auf Indien beziehen, iſt dem Parlamente vorgelegt worden. Sie liefern 
den Beweis, daß Lord Dalhouſie vom Jahre 1848 bis gegen Ende ſei⸗ 
ner Verwaltungsperiode zu wiederholten Malen darauf gedrungen hatte, 
die britiſche Armee in Indien zu vermehren. Während des Krieges gegen 
Rußland namentlich hatte er der Regierung ſehr dringende Warnungen, 
kein Regiment aus Indien abzurufen, zukommen laſſen, und darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß Indien zu nahe an gewiſſe Reiche grenze, in denen 
Rußland Einfluß beſitze, als daß es rathſam wäre, es gleich Kanada 
oder einer entlegenen Kolonie von Truppen zu entblößen. Die „Times“ 
bringt einige Auszüge aus indiſchen Zeitungen, die ihr Korreſpondent aus 
Malta eingeſandt hat. Sie enthalten jedoch ſehr wenig Intereſſantes. 
Die „Bombay Overland Times“ vom 24. Januar ſchaͤtzt die Zahl der 
Rebellen, welche am 12. Januar den Alumbagh anzugreifen ſuchten, auf 
30,000 Mann, und den Verluſt derſelben auf 400. Nach Briefen aus 
dem Alumbagh an die „Bombay Times“ feuern die Rebellen den ganzen 
Tag mit Paßkugeln nach dem Alumbagh, ohne einen nennenswerthen 


Schaden zu thun. Die „Bombay Times“ iſt auch der Anſicht, daß das 


Doab vollkommen geſäubert ſei, und daß die Operationen gegen Lucknow 
und Audh unverzüglich beginnen würden. Sir Colin Campbell habe 
10,000 — 12,000 Mann zur Verfügung, was mit Oſchung Bahadur's 


10,000 Gurkas eine hinlängliche Angriffsmacht bilde, obgleich man die 


Zahl der in und um Lucknow ſtehenden Rebellen auf 100,000 Mann 
veranſchlage und dieſelben wahrſcheinlich ſich verzweifelt wehren dürften. 
— Seit der vorigen Poſt find nur zwei Regimenter aus England gekom⸗ 
men. Die „Bombay Times“ meldet, daß zwei eingeborene Häuptlinge 


ſchränkungen bätten unſere ganzen Kreditberhältniffe geordnet 


in Oelhi hingerichtet worden, desgleichen 55 in Gargaon, wovon 38% 
Mitglieder der k. Familie. s Kia 


Amerika. 


Newyork, 4. Febr. [Kanſas angelegenheit; Kommo dor 
Paulb ing; Wiah.] Im Senate zu Washington ift die Debatte doe 
die Botſchaft des Präfidenten in Bezug auf Kanſas vertagt worden. 
Das Repräſentantenhaus hat den Bericht des Ausſchuſſes erhalten, wel. b 
cher ernannt worden war, um ſein Gutachten über das Benehmen des 
Kommodore Paulding, welcher bekanntlich Walker und deſſen Geno en 
in Nicaragua gefangen genommen hatte, abzugeben. Die Mehrzahl dez 
Ausſchuſſes erklärt ſein Verhalten für einen ſchweren Mißgriff, welcher 
von Seiten des Kongreſſes gerügt zu werden verdiene. Der Gegenſtand 
ward dem Ausſchuſſe des ganzen Hauſes überwieſen. — Aus dem Hau . 
quartier des Heeres in Utah find Nachrichten vom 18. Jan. eingetro en 
Brigham Young halte im Tabernakel wiederum eine kriegerische Peli 5 
gehalten und die Heiligen aufgefordert, ihn nicht im Stiche zu la en. 
Oberſt Johnſton erwartete, daß feine Truppen im Frühling mit den Mor⸗ 
monen zu kämpfen haben würden. a h 


Tee 


Vo m Landtage. 15 
Haus der Abgeordneten. : 


Jn der Sonnabendſitzung wird ſofort in die Tagesordnung, in die Fort. 
ſetzung der geſtern abgebrochenen Berathung der Verordnung wegen Suse ! 
fion der Zinsbeſchränkungen eingetreten. Der erſte Redner ift Abg. 9355 
rend⸗ Danzig. Derſelbe entwickelt die Gründe für die Aufhebung der u 
beſchränkung und tritt den Argumenten des Abgeordneten Neichenfperger 
gegen, indem er deſſen Berufung auf das Beiſpiel anderer Länder nicht an 
erkennt und als unbegründet bezeichnet. Er fucht auszuführen, daß die 00 
ſtehenden Kreditverhallniſſe eine definitive Aufhebung der Wuchergeſetze nel. 
wendig machten, wenn man auch vielfache Gründe zum Schütze des Pert 
nal» und Neallvedits geltend mache. Die Abgg. Oſterrath und gend 
n ius ergreifen hierauf das Wort, find. indeſſen wegen der im Hauſe Ind 
ſchenden Unruhe gar nicht zu verſtehen. Der Letztere verlieſt einige An 
träge, von denen nur zu vernehmen iſt, daß er eine Verlängerung der Sub. 
penſion der Zinsbeſchraͤnkungen auf mindeſtens noch ein Jahr wänſcht. Rah, 
dem der Redner geendet, erklärt der Präſident, daß nur einer dieſer' An. 
träge zu der vorliegenden Sache gehöre, während die andern Anträge zunddn. 
noch einer Vorprüfung in der Kommiſſion bedürften. Der erſte Antrag lau. 
tet: „Die Aufforderung an die Staals⸗Regierung zu richten, daß der Wer. 
ordnung wegen Suspenfion der Zinsbeſchränkungen eine längere Wirkung 
wenigſtens auf ein Jahr zuerkannt werde, um vorbereitend zu einem hät 
ren Beſchluſſe über die Aufhebung oder das Fortbeſtehen der Sus pegſſoy 
eine reiflichere Erfahrung für oder wider zu ſammeln.“ Der Antrag ahi 
nicht die ausreichende Unterſtützung. I 
Abg., v. Wedell behauptet, daß das Land von der Furcht ergeifin, 
fei, es lei die Maaßregel nur eine Vorbereitung zu einer definitiven Suche 
ſion der Zinsbeſchränkungen. Wenn auch Berichte von Behörden und Rob. 
porationen eingefordert ſeien, der Grundbeſitzer, der ebenfalls bedeutend he 
theiligt ſei, ſei nicht gefragt worden. Er wolle der gelehrten Deduktion, dez 
Abgeordneten für Berlin nicht folgen, berufe ſich aber auf die klare und 
treffliche Auseinanderſetzung des Abgeordneten für Mahen. Die Zinsbe⸗ 
und geregelt 
und nur der Leichtſinn unſerer Zeit oder eine ganz falſche Theorie bände 
ran denken, an dem ſeit Jahrhunderten beſtehenden Rechte rütteln zu wollen 
Gebe das Haus der Verordnung nur feine Zustimmung ohne jede weitere 
Bemerkung, fo müſſe das Land glauben, daß man auch für die defflte 


Aufhebung der Wuchergeſetze ſei, waͤhrend die Reſolution nur ausdrücken 


bun orb das Haus noch ſehr erhebliche Bedenken gegen dieſe Aufhe⸗ 
ung habe. 170 
Abg. Berndt ⸗Schlochau: Er gehöre zu Denen, welche mit 
für die Verordnung ſtimmen, nicht bloß weil ſie ae Beta In 
ſondern weil fie einen von ihm gebilligten Prinzipe Geltung verjchaffe. Der 
Redner erinnert an die Zeit der Erfindungen der Eiſenbahnen und Dampf 
ſchiffe 2c., die mit großem Geſchrei aufgenommen und deren Erfinder Pro⸗ 
lektenmacher genannt wurden, ohne daß man an den ſpaͤteren Erfolg derſel⸗ 
ben gedacht hätte. Wenn man hinſichtlich der Verfaſſungsmäßigkeit in Ver, 
ordnung Zweifel angeregt habe, ſo gebe er zu bedenken, daß es Dinge bon 
ſolcher Notorietät gebe, über welche es müfte ſei, irgend ein Wort zu ber 
lieren. Zu dieſen Dingen gehöre die Kriſis, welche die Verordnung herbol⸗ 
gerufen. Es fei Irrthüm, wenn man behaupte, daß die Kriſis nur Schwind⸗ 
ler und Wechſelreſter betroffen hätte. Er gehöre nicht zu Denen, welche der⸗ 
gleichen Leute bedauern, aber er habe auch die Augen aufbehalten für die 
Notb und den Sturz der reellen Leute, Fabrikanten u. ſ. w. Man jet dit 
halb der Regierung Dank ſchuldig, daß ſie nicht erſt den Landtag zuſammz⸗ 
berufen habe, um die Verordnung zu erlaſſen, da waͤhrend der Zeit unerſeß 
liche Verluſte eingetreten ſein würden. Der Regierung ſtehe auch das Bil 
ſpiel anderer Länder zur Seite, z. B. Bayern, Oldenburg, Sachſen Weimat 
uf. w., wo man fi, mit der Modifikation der Wuchergeſeßze befchäftige, 
Holland 2c., wo man mit der gänzlichen Aufhebung der Wuchergeſetze ber 
ſchäftigt fet, und endlich das Urtheil des Kaſſers von Frankreich, der fih 
ſelbſt eniſchieden für die Aufhebung ausgeſprochen habe. Man habe geſtern 
eine Rede gehört, deren oratoriſcher Glanz betäuben mußte; es ſeien herr 
liche Leuchtkugeln geworfen worden, Philoſophen und. Dichter zitirt, aber es 
ſcheine, als ob dieſelben auf die realen Zuſtände der Welt ſchlecht anzuwen⸗ 
den ſeien. Er habe auch gefunden, daß die Leuchtkugeln bald in Nacht und 
Schatten berſanken, wie es ihre Natur ſei. Mit der Aufhebung der Wucher 
geſetze würde allerdings der Wucher abnehmen, da eine größere Konkurren 
der Kapitaliſten eintreten würde und der Geldfucher nicht genoͤthigt wäre, 
ſich ſtets an den Einen zu wenden. Abg. Reichenſperger babe geſtern ange⸗ 
führt, daß die engliſche Regierung vor einigen Jahren eine Anleihe bon d 
Millionen Pfd. zur Drainage des Grundbeſißes aufgenommen habe, das abet 
ſpreche eben für feine, des Redners Anficht, da damals die Wuchergeſetze in 
England noch nicht aufgehoben geweſen feien. Der Redner bezeichnet ſchlleh⸗ 
lich die Verordnung für den Antrag der Sittlichkeit, den Durchbruch des 
ſitilichen Prinzips und bittet um Annahme derſelben und Verwerfung det 
Rejplulinnen, 3 > | 
Die Debatte wird um 3 Uhr vertagt, nachdem borher ein auf 
Schluß der Generaldiskuſſion abgelehnt iſt. 9 0 Wi ! 
Abg. b. Gerlach: Er nehme für die Genehmigung ber’ Werordnun 
das Wort und gerathe dadurch mit vielen ſeiner politiſchen Freunde, name 
lich auch mit dem Berichterſtatter, in Widerſpruch. Es gehe ihm dabei, Il 
es geſtern dem Abgeordneten für Mayen ergangen, und befinde er ſich aaf 
demſelben unglücklichen Standpunkt, wie jener, nur daß er nicht ſolche debe 
Natur beſize. Was nun die Reflexionen über die Verfaſſung und die Sul 
lung der Partei, zu welcher er gehöre, zu derſelben betreffe, fo behaupte u, 
daß gerade dieſe die Stütze derſelben geweſen. Niemals habe man die Be 
ſchränkung einer ſoliden Landesbertretung beabfichtigt, nur gegen die Never | 
lution und deren Ausfluß ſeien die Beſtrebungen gerichtet geweſen, und könne 
er behaupten, daß man die Exiſtenz der Rednertribunen lediglich dieſen Be 
firebungen verdanke. (Heiterkeit.) Was nun die vorliegende Angelegenheit 
betreffe, jo ſpreche er der Regierung für das, was fie in dieſer Sache gethan, 
ſeinen Dank aus, noch mehr aber für das, was fie nicht gethan. Er könge 
die Verordnung keineswegs für jo unmotiolrt erachten, wie viele feinet 
Freunde, es ſeien vielmehr viele ſcharfe Motive für dieſelbe vorhanden gewe⸗ 
fen. Die Zinsbeſchränkungen ſtanden zur Zeit der Kalamität bielen reellen 
Geſchäften entgegen; habe man von verletztem Rechts bewußtſein gesprochen, 
ſo weiſe er darauf hin, daß der Wucher überhaupt gar nicht ſtrafbar ſei, daß 
die einzige Folge deſſelben nur eine civilrechtliche ſei, und zwar die, daß die 
zuviel geforderten Zinſen verloren gingen. Nur die Verſchleierung des Wir 
chers, und zwar feit dem Jahre 1851 die gewerbsmäßige Verſchleierung, el 
ſtrafbar. Allerdings ware die Suspenſion der Zinsbeſchränkungen nicht nd» 
thig geweſen; man hätte vielmehr auf anderem Wege daſſelbe erreichen Tone 
nen, nämlich dadurch, daß man den geſetzlichen Zinsfuß erhöhte, vielleicht 
auf 10 oder 12 Prozent. Würde, was nicht vorauszuſehen ſei, die Verord⸗ 
nung nicht genehmigt, ſo würde die Folge derart ſein, als ob dieſelbe gar 
nicht erlaſſen wäre, es würde daraus aber nicht folgen, daß die inzwiſchen 
auf Grund derſelben geſchloſſenen Geſchäfte Gültigkeit hätten, denn Jeder 
(Foriſetzung in der Beilage.) 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 
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de b 97 *, 8 hr 8 N 
indler en berbuͤtet haben, wohl aber ſei die Beſchränkung ein be⸗ 
ee ae Sc Schwachen, der kleinen Leute, der niebern 


1 


| 


Stände üb 1 ügland anerkannt, denn aach zuletzt dahin gekommen, 


luſſe ea wohnen müſſen, fo fei dies nicht eine Folge des Wuchers, ſondern 
han ipe der höheren Klaſſen gegen die unteren. (Eine einzelne Stimme 
eine © ft: Bravo — Heiterkeit) Der Redner befürwortet darauf Schuß 
links fi dation, Verbeſſerung der Schule u. dgl. m., wodurch der Wucher 
ber ubs begraben werde. Hop 5 : 
ſch den bAntrag auf Schluß der allgemeinen Diskuſſion wird geſtellt. Die 

au ebt noch 8 Redner, von denen einer für die Kommilfion, ſie⸗ 


| mama diele ſprechen wollen. Der Schluß wird abgelehnt, die Verta⸗ 


ben gegen Debatte dagegen angenommen. 
gung per lin) 2 gedruckt, In der heutigen Sitzung, die von 
gormittage 11 Uhr bis 31 Uhr Nachmittags dauerte, wurde die Be- 
ung über die Suspenſion der Wuchergeſetze forigeſetzt und zu Ende 
19115 Die Abgg. Fritze, Graf v. Pfeil⸗Neurode, der auch einen Ent⸗ 
5 u einem Kredilinſtitut für die Ruſtikalbeſitzer der ſechs öſtlichen Pro⸗ 
ee an eingereicht hat, ſprachen ſich meiſt für die Nefolution aus, der 
ei Strohn dagegen empfahl die Verwerfung der Reſolution und die 
Oachngung der Verordnung. Nachdem noch der Handelsminiſter in 
iner längeren Rede die Verordnung in Schutz genommen hatte, wurde 
95 Debatte geſchloſſen, und die Verſammlung ertheilte durch Aufſtehen 
der Verordnung faſt in ihrer ganzen Gefammiheit ihre Genehmigung. 
Rur Einzelne blieben figen und unter ihnen bemerkte ich den Abgeordneten 
v, Klüzow. Die vom Herrenhauſe beſchloſſene Reſolution wurde in 
namentlicher Abſtimmung mit 163 gegen 125 Stimmen verworfen. Das⸗ 
ſelbe Loos hatte folgender Verbeſſerungsantrag des Abg. Nathufius: 
„Das Haus der Abgeordneten verwahrt ſich dagegen, daß aus der Ge⸗ 
nehmigung der Verordnung abgeleitet werde, f als werde dadurch irgend · 
wie der Beurthellung der erheblichen Bedenken präjudizirt, welche einer 
definitiven Aufhebung der Zinsbeſchränkungen entgegenſtehen.“ Dagegen 
wurde mit 180 gegen 106 Stimmen angenommen der Antrag des Abg. 
Reichenſperger⸗Mayen: „Das Haus der Abgeordneten wolle folgende 


Reſolulſon beſchließen: das Haus der Abgeordneten erklärt, daß aus der 


| 


| 


I 


| 


| 


Genehmigung der Verordnung nicht abzuleiten ſei, als werde dadurch der 


Beurtheilung der erheblichen Bedenken präjudizirt, welche einer definitiven 


Aufhebung der Zinsbeſchränkungen entgegenſtehen.“ Der Verhandlung 
wohnte bis zu ihrem Schluſſe eine zahlreiche Zuhörerſchaft bei, die aber 
in ihrem großen Theile ein anderes Reſultat erwartet zu haben ſchien. 
Nächſte Sitzung am Freitag. 


Lokales und Provinzielles. 


8 Poſen, 23. Febr. [Die vierte Symphonie⸗Solrse!] 
findet bekanntlich morgen Abend im Kaſinoſaale ſtatt. Das wiederum 
ſehr wohlgewählte Programm trägt diesmal einen vorzugsweiſe anmu⸗ 
thigen Charakter. Alles, was man, dem größern muſikliebenden Publi⸗ 
kum gegenüber, wohl als ſchwer verſtändlich zu bezeichnen pflegt, bleibt 
diesmal ausgeſchloſſen. Es ſind die alten wohlbekannten, geliebten und 
verehren Namen Mendelsſohn, Haydn, Beethoven (und Letzterer auch 
in ſeiner erſten Symphonie, auf welche das bekannte ex ungue leo- 


nem pollſtändige Anwendung leidet), die uns entgegentreten. Und doch 


bietet die Soirse weſenilich Neues, einen Verſuch, der allerdings in Ber⸗ 


lin u. a. O. ſchon, wie wir ſelber gern bezeugen, mit großem Erfolg ge⸗ 
macht worden: nämlich die Ausführung der ſchoͤnen Haydn'ſchen Varia⸗ 
tionen über „Gott erhalte Franz den Kaiſer“, bekanntlich urſprünglich 
für einfaches Quartett geſchrieben, durch das volle Sallenorcheſter. Das 
iſt jo intereſſant, daß ſchon deshalb die Muſikfreunde ſich gewiß recht 
zahlreich einfinden würden. 

ber unſerer wackerer Dirigent Kambach bietet ihnen ausnahms⸗ 
weiſe noch einen andern, hier ſehr ſeltenen Genuß. Es iſt ihm nämlich 


gelungen, den zur Zeit hier anweſenden k. ſächſ. Kammermuſtkus Moritz 


Färſtenau aus Dresden, den aus der anerkannt trefflichen künftleriſchen 
Schule feines weltberühmten Vaters hervorgegangenen Flötiſten, den 
würdigen Nachfolger deſſelben in der Dresdener Kapelle, füt den Vor⸗ 


trag eines Konzertſtücks (wie wir hören: „Introduktlon und Variationen 


über Motive aus Norma, von A. B. Fürſtenau“) zu gewinnen, und 
der junge Künſtler, dem wir dafür ſehr dankbar zu fein Urſache haben, 
hat mit freundlichſter Bereitwilligkeit dieſem Wunſche entſprochen. Wit 
dürfen überdies annehmen, daß die ausübenden Künſtler diesmal auf 
die Ausführung zwiefachen Fleiß wenden werden, da die zu erhoffende 
Gegenwart einer ſo bedeutenden Künſtlerin, wie Frau Jenny Lind⸗ 
Goldſchmidt, ſchon an und für ſich geeignet iſt, den künſtleriſchen 
Ehrgeiz zu wecken und zu heben. 

Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 22. Febr. [Unglücks⸗ 
fall.] Am 15. Febr. e. begab ſich der Pflegeſohn des Förſters Plewko, 
J. Göbel, nach dem Wirthshauſe zu SiedmiorogowoHauland, um 
hier an einem Tanzvergnügen ſich zu beiheiligen Später dam Plewko 
nach, ging aber früher nach Hauſe als ſein Pflegeſohn. Tages darauf 
kam zu Plewko der Tagelöhner Greilich und theilte ihm mit, daß Göbel 
todt auf dem nach Goſtyn führenden Wege liege. Da in dem Graben, 
in dem der Todte lag, eine ziemlich große Blutlache war, und über dem 
rechten Auge in der Nähe der Schläfe an der Leiche eine offene Wunde, 
aus welcher noch Blut quoll, zu ſehen war, fo mußlſe die Gerichtskom⸗ 
miſſion, welche am 17. d. die Leichenſchau abhielt, auf die Vermuthung 
kommen, daß der Tod durch einen Dritten herbeigeführt ſei, und ordnete 
deshalb für den 20. d. die Sektion der Leiche an. Das Gutachten der 
Sachverſtändigen lautete aber dahin, daß G. am Schlagfluffe, welcher 
vorzugsweiſe von den Lungen ausgegangen, geſtorben. Die Utſachen 
ſeines Todes liegen theilweiſe in der großen Kälte (14 R.), theilweiſe 
in dem Mangel genoffener Nahrungsſtoffe und in dem übetmäßigen Genuſſe 
von Branntwein. 

pleſchen, 22. Febr. [Sammlungenz Todesfall.] Das 
hieſige Landrathsamt macht bekannt, daß die k. Regierung zu Poſen auf 
Antrag des Rabbiners M. Salomon aus Jeruſalem die Bildung eines 
Komitée's Behufs Sammlung von Beiträgen zum Bau eines juͤd iſchen 
Gotteshauses in Jeruſalem (ſ. Nr. 32) unter den jüdiſchen Bewohnern 
des Regierungsbezirks Poſen unter genauer Beachtung der desfallſigen 


Vorſchriften der Ortspolizeibehöͤrden geſtattet hat. — Für die durch die 


Pulverexploſion Verunglückten in Mainz find in unſerem Kreiſe aus 
Mieſzkow, Jaroein, Kotlin, Pleſchen, Sobotka, Neuſtadt a. d. W. und 
Göra zuſammen 16 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. eingekommen. — Am 18. d. 
wurde in der Nähe unferer Stadt ein Frauenzimmer todt an einem Zaune 
liegend gefunden. Spuren einer gewallſamen Tödtung find nicht vorhan⸗ 
den, und man muß annehmen, daß fie erfroren fei. 5 

§ Rawiez, 22. Febr. [Auto dafé.] Der diesmalige Aſcher⸗ 
mittwoch war für die hieſige Sirafanftalt von großer Bedeutung. Cine 
nicht unbeträchtliche Zahl der kaſholiſchen Gefangenen halte ſich vor dem 
Amtsantritte des gegenwärtigen katholiſchen Geiſtlichen der Anftalt Bi⸗ 
bein und Erbauungsbücher aus den Erſparniſſen ihres Nebenverdienſtes 
mit Genehmigung der Direktion angeſchafft. Am verfloſſenen Aſchermilt⸗ 
woch ward der Geiſtliche, Namens Zingler, während des Religionsunter⸗ 
richtes vom religlöſen Eifer dergeſtalt hingeriſſen, daß er die erwähnten 
Bücher den Flammen des Ofens preisgab. Die k. Regierung, der von 


dieſem, hier nalürlich das Tagesgeſpräch bildenden Vorfall, unter Ein- 
reichung eines dem Feuer entriſſenen Corpus delicti, amtlicher Bericht 
eh war, hatte einen Kommiſſarius in der Perſon des Reglerungs⸗ 
aſſeſſors Hahn zur Feſiſtellung des Thalbeſtandes reſp. zur weiteren Ver⸗ 
anlaffung hierhergeſchickt, der am 20. d. hier einteaf. Daß die Anzeige, 
als fo unwahrſcheinlich man auch das Sachverhäliniß Seitens einer ger 
wiſſen Partei darzuſtellen ſich bemüht, ſich als fakliſch wahr erwieſen 
haben muß, dafür bürgt der Umſtand, daß ſeit vorgeſtern Rachmiktag der 
betr. Klerikus won feinem Amte ſuspendirt worden iſt. Daß jedoch das 
Verfahren deſſelben den Hefligften Unwillen der feiner geiſtigen Pflege 
anvertrauten Gefangenen hervorgerufen habe, und daß mit letzteren die 
evangeliſchen und jüdifchen Mißvergnügten in der Anſtalt Partei genom⸗ 
men, fo daß gegen deren Ausbrüche leidenſchaftlicher Erregiheit diszipli⸗ 
narſſch habe eingeſchritten werden müſſen, das gehört zu den hier vielfach 
zirkulirenden Gerüchten, für deren Glaubwürdigkeit ich jedoch nicht ein⸗ 
zuſtehen vermag. (Wir ſollten meinen, darüber wäre an Ort und Stelle 
ſelbſt ſehr leich, Gewißheit zu erlangen geweſen. D. Red.) 


r Wollſtein, 22. Febr. [Population Verurtheilungen; 
Straßenraub.] Als Beleg, wie günftig billige Jahre auf die Popu⸗ 
Tation wirken, mag folgender Umſtand gelten. Während im Jahre 1856 
im hieſigen Kreiſe nur etwas über 1800 Geburten vorkamen, fanden de⸗ 
ren 1857 über 2100 ſtatt. Hingegen ſtarben im Jahre 1856 nahe an 
1600 Perſonen, während 1857 nur 1570 (doch auch nicht viel we⸗ 
niger! D. R.) Todesfälle vorkamen. — Trotzdem es, bei niedrigen Le ⸗ 
bens mittelpreiſen, nirgend an Arbeit fehlt, werden hier dennoch in neue⸗ 
ſter Zeit faft täglich Perſonen wegen Bettelns und Landſtreichens vom 
Polizeirichter zu Gefangnißſtrafen verurtheilt. Hierbei kommt es nicht 
ſelten vor, daß die Inkulpaten, vom Richtet befragt, ob fie ſich bei dem 
Strafmaaße beruhigen wollen, mit der heiterſten Miene antworken, es 
ſei ihnen ganz genehm, die kalte Jahreszeit im warmen Gefängniſſe zu⸗ 
zubringen. () — Am 2. d. wurde der Sohn eines Eigenthümers aus 
Mae een auf einem Fußſteige unweit Paprolſch von einem 

tanne angefallen und feiner Baarſchaft beraubt. Den polizeilichen Re⸗ 
1 7 0 iſt es endlich gelungen, den Straßenräuber in der Perſon des 
irthſchafters L. zu ermitteln und benfelben hierher zur Haft zu bringen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Februar. 


HOTEL DU NORD. Gutsbeſ. b. Kopmnian aus Pezylepki, Landwirt 
Plewkiewicz aus Niemarzyn; die Kaufleute Freund und Wrigth aus 
Breslau. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsp. b. Rosmowsh aus Vuſzkowo u. 
b. Molinski dus Polazejewo; Grundbeſitzer b. Swinarski aus Schrimm, 
A ee b. Okugolgeli aus Czerniejewo und Gutsbeſißer Walz 

aus Buſßzewo. f 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Major v. Wedelſtaͤdt aus Schrimm, 
die Gutsbeſſzer Graf Czarnecki aus Nakwig und v. Milkowski aus 
Ruſſocin 11 Kaufleute Müller aus Meerane, Soormann und Mai 

erlin. 

BAZAR. Frau Gutsb. v. Katczewska aus Wyſzakowo und Gutsb. Szol⸗ 
brzynski aus Sier nik. a 

BUSCH’S 2 DE ROME. Die Kaufleute Steiner aus Leipzig, 

Valentin aus Landsberg u. Seltzer aus Köln. 
HOTEL e ee HR b. n aus n die 9 505 
uchs und Guttmann aus Oſtrowo; Rentier v. Priſtwiß aus Thorn u. 
Ri „ Juſp. Keyſet aus Groß dorf, ! Bis ı 

HOTEL DE PARIS. Poſthalter Schulz aus Koſtrzyn und Gutsbeſ. Ko⸗ 
walski aus Poſada. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Hentſchel aus Kempen u. Frieb⸗ 

luänder aus Rogaſen. 2 5 

HOTEL ZUR KRONE. Kaufmann Brummer, Fabrikant Jenicke und 
Seifenſieder Bock aus Gneſen.“ 

DREI LILIEN. Vorwerksbeſ. Molinski aus Laskowo. 

PRIVAT -LOEIS. RNitterguteb. VBenkendorff v. Hindenburg aus Neudeck, 
Lindenſtr. 5; die Handelsleute Menke aus Silbach u. Rosner aus Pill⸗ 
kallen, St. Adalbert 40. 


Bekanntmachung. W οαοοοο e οοοοοοο | 


Inferate und Börfen: Nachrichten. 


feinem durchaus gebildeten und liebenswürdigen Cha- 1. Aptil d. J. ab die Brauetei nebſt Gaſthof, Stal- 


Das hoͤhern Orts genehmigte, hier neu zu errich⸗ E Bei einer anſtändigen kinderloſen Familie, 8 | rakter als einen gewandten und tüchtigen Tanzlehrer lungen, Garten und das dazu gehörige Ackerland 
lende Progymnaſium tritt vom 1. April c. ins Leben. nahe dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium und 8 zu empfehlen. nebſt Scheuet zu verpachten. Sämmtliche Gebäude 
Ale Anmeldungen zur Aufnahme der Kinder er 8 1 Realſchule, können Penſionäre unter ſoliden 5 Liſſa, den 20. Februar 1858. X. X. ine im 60 193 Bam 7 Pe erbaut und mit 
nen beim Vorfſitzenden des Kuratoriums dieſer An⸗ edingungen aufgenommen werden. Näheres = H A KREBS FE em nöthigen Inventarium verſehen. 
ſtalt, Herrn ee Funck, angebracht EN erfragen beim Lilhographen Hoffmann, 8 an e dieſer a — 
werden. Poſen, Markt in der Gewerbehalle. — oche zum Waſchen und Moderniſiren a In der Lutomer Forſt, zwei Meilen von 
An Schulgeld wird erhoben: Sasse een es E. Klossowska, Stupcy, 14 Meile von Beifern, werden die beſten 

a. in der unterſten Klaſſe 12 Thlr. jährlich, 11 ᷣͤ ß ̃ ̃ TeTn Wilhelmsſtraße 17. Holzkohlen mit 4 Sgr. das poln. Viertel durch den 

b. „ „ zweiten . 1 . . 2 0 ne 1 5 = a — Förſter Schwarz verkauf. 

o. „ „ erſten . » PART: r fühlen uns hiermit veranlaßt, dem Tanz⸗ un ö i- Beſtellungen zur Ablieferung bis zur preußiſchen 
welches bühne an die ſtädtiſche Schulkaſſe ge⸗ Turnlehrer Herrn C. A. Lau aus Bromberg bei Brauerei Verpachtung. Foren A e Ele egen 175 Pat 1 16 e 
zahlt werden muß. ſeinem Abgange aus Liſſa deſſen Lehrmeihode als Auf dem Dominium Dombrowka, an der Gerberſtr. 49, 1 Treppe hoch. ’ 

Schrimm, den 14. Februar 1858. eine der einfachſten und den Schülern zugänglichſten]Chauſſee von Breslau nach Poſen, 1 Meile von { 
Der Magiſtrat. nachzutühmen, und konnen nicht umhin, denſelben bei] Rawiez und 2 Meilen von Bojano wo, iſt vom 
— — 


bahn⸗ 


eee e sg Piech 
Hehbragper, 
füͤſchmelkende, nebſt Kälbern, nad) Poſen; 


Breite Stahlreifen, 


es einzigen dieſer breiten Reifen ihre erſte Sprungkraft wieder. 


M. Zadek Jun., Neueſtraße Nr. 70. 78 8 a 


Von ganz ausgezeichnet guten pommerſchen IR, 2 | 
Ochſen, von denen jeder über 1200 Pfund Getreide de Kümmel 
wiegt, erlaſſe ich zum Purimfeſte beſtes ) + 
Fleiſch zu Z Sgr. 4 Pf., wie auch beſtes N Auf daß die geehrten Abnehmer meines belieb⸗ 
Kalbfleiſch zu 3 Sgr. 6 Pf. das Pfund. den Getreide⸗Kümmels die Gewißheit erhal⸗ 
Auch zeige hiermit ergebenſt an, daß ich von heute ten, daß fie auch wirklich mein Fabrikat empfangen, 
an keine Wochenmärkte mehr beziehe; da ich] erlaube ich mir darauf wiederholt aufmerkſam zu ma⸗ 
in meinem Laden Krämerſtraße Nr. 20 das chen, daß jede Flaſche, Kapfel und Eliquette meine 
beſte Fleiſch von pommerſchen Ochſen, pro | Firma trägt. 

Pfund 3 Sgr., wie auch gute Kalbskeulen Bei der Echtheit dieſer Waare vermag ich den 
zu 3 Sgr. 4 Pf., eben fo feingewiegtes Preis pro Flaſche mit 11 Sgr. nicht weiter zu er⸗ 


durch Hinzunahme ein 


Rühe. 


4 ee ee treffe erst Donnerſtag mit 
ee dem Abendzuge hier ein und bringe 
il Rübe, eee mit. 


7 >. 
welche viermal jo breit als die bisherigen find, empfing fo eben und 
empfehle dieſelben zu Fabrikpreiſen. Alte unbrauchbare Stahlröcke erhalten 


Hamann. | Fleiſch zu Beefſteak zu 4 Sgr. das Pfund ſtets] mäßigen und bewillige nach wie vor für jede remit⸗ 


ich logire . egi ace A lb, e 2 vorräthig halten werde. . Urte leere Flaſche 14 Sgr. a 
im J Ke k 1 ü r Apfelſinen, das Du } g tend, empfiehlt ; 
im „Gaſthof zum Eichhorn“, Rümmereiplah. | 15, Eu Spe, pn i 5 49 705 a 1 ih a gan g Seer Ka Re 
Fr. Schwandt, viehhändler. Fleiſchermeiſter eib Hirsch. 


Ifidor Buſch, Wilhelmsplatz 16. 


M. Lejeune's Frostballen- Seife. Das beſte und bequemſte Mittel zur Heilung 


erfrorner Glieder. 


In Stücken und mit Gebrauchs anweiſung à 3 Sgr. echt zu haben bei 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


F Geräucerten Lachs, ge⸗ 


räucherte Aale, rc Maränen em⸗ 
pfängt heute per Eilzug 5 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtraße, Poſtſeite Nr. 9. 
In der Kratochwillſchen Dampfmehlniederlage 
it das feinſte mit Nr. 0 bezeichnete Mehl, 2 Sgr. 
2 Pf. pro Quart, zu haben 
Breiteſtraße Nr. 8. 
Makulatur, groß Format, iſt eine größere 


Partie zu verkaufen und Probe bei den Herren D. 
L. Lubenau Wwe. 8 Sohn in Poſen 


einzuſehen, woſelbſt auch Aufträge angenommen werden. 


Eine möblirte Stube vornheraus iſt Bäckerſtraße, 


Nr. 18 zu vermiethen. a 21 
Kl. Nitterſtraſte Nr. S iſt eine moͤblirte 
Stube mit Betten vom 1. März ab zu vermiethen. 
Langeſtraße Nr. 7, nahe dem grünen Platze, iſt 
eine möblirte Stube zu vermiethen. 1405 
Zu vermiethen in der Berlinerſtraße Nr. 28 eine 
elegante Parterre⸗Wohnung. f 
Markt 80, 1. Et., iſt eine moͤbl. Stube v. h. ſofort zu verm. 
Eine Getreideſchüttung und Remiſe wird offerirt. 
Naͤheres gr. Gerberſtraße Nr. 49, 1 Treppe. 


Ein unverheiratheter Wirthſchafs⸗Beamter, der 
deutſch und polniſch ſpricht, findet ſofort ein Unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft ertheilt Frau Daniſz, 
kl. Gerberſtraße Nr. G. a 


Offene Stellen für Landwirthe. 

Ein Adminiſtrator, welcher Kaution ſtellen 
kann, wird mit 400 Thlr. Gehalt und hoher Tan⸗ 
tieme (nebſt freier Station oder Deputat) verlangt. 
Ein Juſpektor, der die Rechnungsführung ver⸗ 
ſteht (mit 250 Thlr. Gehalt und freier Station) und 
ein Gutsverwalter (mit 120 Thlr. Jahrge⸗ 
halt und Station) können ebenfalls Stellung erhalten. 
Auftrag: Aug. Götſch in Berlin, alte Ja- 
kobsſtraße Nr. 17. 

Ein Kunſtgärtner ſucht baldiges Placement. Nä⸗ 
heres durch Gärtner Riß mann in Ludom bei 
Rogaſen. 0 


Nur diejenigen 2 find befugt, Spende für 

die nr n AND entgegen zu nehmen, 

an deren Sammelbüchſe meine Unterſchrift ſich befindet. 
Vietor Löwenfeld, 

Vorſt. d. J)) 
Ich warne hiermit Jeden, auf meinen Na⸗ 
men Etwas zu verabfolgen, indem ich für nichts auf⸗ 
komm. f Aßzmus. 


HOeffentlicher Vortrag 
des naturw. Vereins Mittwoch den 24. Februar 
um 5 Uhr Nachmittags im chemiſchen 

Laboratorium der Realſchule. 
Herr v. Zaborowski wird über: „den 
Einfluß des Mondes auf die Erde und die or⸗ 
ganiſchen Weſen“ vortragen. 


SSS S e eee eee 
Verein junger Kaufleute. 
Mittwoch den 24. d. Mis. Abends 8 Uhr 
9 Vortrag über Pſychologie, 
SSS e 


See 


® 
® 
8 0 

2 


Amin 


Donnerſtag den 25. Februar bumoriſtiſcher 
Vortrag und Kränzchen. Anfang 7 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Familien: Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna mit 
dem Herrn Herrmann Caßriel beehren wir uns 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzuzeigen. 

Schrimm, im Februar 1858. 

Baruch Schachno und Frau. 


Johanna Schachno,, 
Herrmann Caßriel, Verlobte. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 

Verlobung en, Leipzig: Frl. M. Ahlfeld mit Pa⸗ 
ſtor H. Naumann. 

Geburten. Ein Sohn dem Stabsarzt Dr. Roland 
in Sangerbaufen, Dr. med. Wolff in Tarnowitz, Ober⸗ 


amtmann Seliger in Ruſchinowitz, Hüttenmſtr. Mazura in 


Redenhüͤtte. Kreisrichter Friedensburg in Liegnitz. 


Donnerſtag den 25. Februar 1858, Abends 18 Uhr 


im Saale 


des Pazar 


EOATBR 
Frau Jenny Goldschmidt geb. Lind, 


unter Mitwirkung des 
Herrn Otto Goldschmidt. 
Numerirte Sitzplätze à 1 Thlr. 10 Sgr., Balkon à 1 Thlr. find: von heute ab in der 
königl. Hofmuſikalienhandlung von Ed. Bote K G. Bock zu haben. Kaſſenpreis 2 Thlr. 


Das Programm folgt in der nächſten Zeitung. 


Fonds- u. Aktien - Börse. 


Berlin, 22. Februar 1858 W 
Rheinische, alte 
Eisenbahn - Aktien. do. 


Aachen Düsseldorfs 88 bz 
Aachen-Mastricht 4 503-50 


= 


N Rhein-Nahebahn 


Amsterd.-Rotterd. 4 66 bz Ruhrort-Crefeld 
Berg.-Märkische 4 83 bz 8 
Berlin-Anhalt 4123 b⸗ mHalschahn 
Berlin-Hamburg 4 1108 6 


Berlin-Stettin 4 


Berl.-Potsd.-Magd. (4 It) bz 
Brsl.-Schw.-Freib. 4 


Oestr.-Fr. Staatsb.|5 1963-97 3-64 bz 
Oppeln-Tarnowitzd 705 B 
Prz. Wilh. (St.-V.) A4 


4.79. B 


5 — 
Thüringer (309) 4 1227 B 


Cöln-Minden 3. E. A4 


0. 4. Em. 4 841 bz 2 
605 B Cos. Oderb. (Wilh.) [4 84% & 
1951 B oa, 3. EA — — 
90 5 Düsseld.-Elberfeldi4 | — — 
IX 0. 2. Em. 5 — — 
— Magdeb.-Wittenb. 43 91% 6 


Niederschl.-Märk. 4 91756 
do, conv. 44915 6 


— do. r. 5 
Nordb. (Fr. Wilh.) 5 | 984 @ 


do. Litt. D. 4 89 B 


a 9 ee mu do. Litt. E. 350 77 bz F. — 
rieg-Neisse — u str.-Französ, 72 B 
Cöln- Crekeld 1 744 bz Aachen-Düsseldorfj4 801 0 Ben 1. San 99 bz 
Cöln-Mindener 13411475 8 - 2. Em. 4] 864 6 do. 3. Ser. 5 991 B 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 54-54 bz - 3. Em. A4] 93 6 Rhein. Priorität 4 86 bz 

do. Stamm-Pr. 44, Aachen-Mastricht \dg| — — do. V, Staat g. 3; 80 bz 

do. do. 5 — — Berg.-Märkische 5 102 bz Ruhrort-Crefeld 41 97 4 
Elisabethbahn 5 — — Ser. 5 102 bz do. 2. Ser. 86 


Löbau-Littau A| — — 
Ludwigsh.-Bexb. 4 11444 bz Berlin-Anhalt 


0. „Ser. 
do. 3. S. (D.-Soest) (4 856 II. 923 6 
4. 91 0 


do. 3. Ser. 4g 944 B 
Stargard-Posen 4 


Magd.-Halberstadt 4 190, bz do. 44] 963 bz o. 2. Em. Ax 98 B 

Magdeb.-Wittenb.|4 | 384 B Berlin-Hamburg 14411023 6 Thüringer 12400 B 

Mainz-Ludwigsh. 4 92 B do, md — | 40. 3. Ser. 43100 B 

Mecklenburger 4 91191 bz uB | Berl.-F.-M. A. B. 4 897 6 16 J. Ser. 96 

Niederschl.-Märk. 4 913-91 bz do. Litt. C. 11 987 B 

Niederschl.Zweigb]4 81 6 do. Litt. D. 43] 98 bz { Preuss. Fonds. 
do. Stamm-Pr. 5 | 98 B Berlin. Stettin 4319836 1. 43864b | - 

Nordb. (Fr. Wilh.) 4 56 et- bz Cöln-Crefeld 454 — — FreiwilligeAnleihe 42/1004 bz 

Oberschl. Litt. A. 34138374 bz Cöln-Minden 43102 B Staats-Anl. v. 1850045100 f bz 

und Litt. C. : do. 2. Em. 5 1024 bz do. 185214311003 bz 

do. Litt. B. 35127 6 do. A| 878 B do. 185314 | 9A} bz 


Die Börse machte heute wenig Geschäfte. Für die Spekulation lagen nur schwache Anregungen vor, 
die sich auf Oestreichische Creditaktien concentrirten. Eisenbahnaktien matt, und geschäftslos., Preuss. Fonds 
nur in. beschränktem Verkehr. Von Ausländ, Fonds war Oestr. National-Anleihe belebt, 


Breslau, 22. Februar. 


Die Vorgänge in England veranlassten vielfache Offerten zu niedrigeren 


Coursen, die aber bald gesteigert wurden, als sich gute Käufer zeigten. 


Schluss - Course. 
Credit-Bank-Aktien 1253 bez. 


Diskonto-Commandit-Antheile 1064 Gd. 
Posener Bank-Aktien —. Schles. Bankverein 85 bez. u. 


Darmstädter Bank-Aktien 100 Gd. Oestr. 
Gd. Ausländ. Kassen- 


scheine 994 Gd. Oestreich, Banknoten 96% u. 3 bez. Poln. Papiergeld 88% u. 854 bez, Breslau-Schweidnitz- 
Freiburger Aktien 1121 Gd dito 3. Emiss, 108 Gd. dito Prioritäts-Oblig.. 884: Br. Neisse-Brieger 714 Br. 


Oberschles. Litt. A. und C. 137 


Gd. dito Litt, B. 128% Brief. dito Prior.-Oblig. 89 r Br. dito Priorität 984 


Br. dito. Prior. 774 Br. Oppeln-Tarnowitz 704 Br. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberg) —. dito Prior.-Oblig. —. 


dito Prior, —, dito Stamm-Obligationen —. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course, 


Hamburg, Montag, 22, Februar, Nachmitt. 3 Uhr. Gedrückte Stimmung, 
Schluss-Course. National-Anleihe 314. Preussische 4proc‘ Staats-Anleihe —, Preussische Loose —. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag bon W. Decker & Comp. in Bofen, 


Vierte Sinfonie- Soirée 

am Mittwoch den 24. Februar Abends 7 Uhr 
im Saale der Casinogesellschaft. „Die Heim- 
kehr aus der Fremde.“ Ouverture von Men- 
delssohn. „Gott erhalte Franz den Kaiser“ 
von Haydn. I. Sinfonie in C. von Beethoven. 
Billets à 15 Sgr. werden in der Mittler schen 
Buchhandlung und in der Musikalienhandlung 
von Ed. Bote & G. Bock verkauft, in denen 
die Abonnementslisten bis zum Concerttage 


noch offen liegen. 
R. Hambach. Gräbe 


Mittwoch den 24. d. Mis. friſche Flaki 
im Nathskeller. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. ö 

Geſchäftsverſammlung vom 23. Februar 1858. 
Noggen (pr. Wiſpel A 25 Schffl.) Höher bezablt, 


pr. Februar 294 Thlr. bez., pr. Krübjahr 30 Thlr. bez., 
pr. Juni⸗Juli 324 Thlr. bez. a 3 


Spiritus (pro Tonne à 9600 2 Tralles) ſchwach 
behauptet, gekündigt 20,000 Quart, Info, (ohne Faß) 
13—$ Thlr., (mit Faß) pr. Februar 134 Thlr. bez., pr. 
März 13 Thlr. Gb., pr. April⸗Mai 144 Thlr. bez. u. 
Br., pr. Juni 157 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 154 Thlr. Br. 


Fonds. Br. Gd. bez 

Preußiſche 34 proz. Staats⸗Schuldſcheine — 83 — 

. 4 Staats⸗Anleihe — — 

: 5 5 — 997 

Prämien⸗Anl. 1855 1133 — 

Pfandbriefe — 
Schleſiſche 3 
Weſtpreuß. 3 

Polniſche 4 — 

Poſener Nentenbriefe 925 

„ Aproz. Stadtobligationen II. Em. — 

„ 5 Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 99 

Probinzial⸗ Bankaktien 90 

Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 97 


of . 5 „ 
oſener . 
= 3 „ 
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Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aklien Lit. A. 

» Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. 
Polniſche Banknoten 
Ausländiſche Banknoten 994 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 22. Februar. Wind: Nord⸗Oſt. Baro⸗ 
meter: 286. Thermometer: 6° —. Witterung: helle 
ſcharfe Luft. : 

Weizen loko 54 à 62 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 48 a 58 Rt. 


Gb., 364 Br. 
Gerſte, große 32 a 37 Rt., mit Wicken beſetzt 32 
Rt. p. 25 Scheffel bez. 

Hafer loko 27 a 33 Rt., 53 Pfd. 303 Rt. p. 25 
Scheffel bez, Frühjahr 275 Rt. Br. 

Rüböl loko 11 Rt. bez., 12 Br., Febr. 113 a 11% 
Rt. bez. u. Gd., 12 Br., Febr.⸗März 118 à 117 Mk. 
bez., 12 Br., 113 Gd., März» April 12 Rt. Br., 113 
Gd., April» Mai 12 a 1144 a 12 Nt. bez., Br. u. Gd. 
0 1005 loko 136 Rt. Br., Lieferung Abril⸗Mai 123 

bez. 


Cert. A. 300 Fl - 


2 
04/5) 


Stettin, 22. Februar. 
Tagen anhaltend Froſtwetter. 
Das Geſchaͤft bleibt flau. 


hin 


noch immer faſt ganz. 
ie 11 8 kun: Maid an käuflich. 
Hafer in Folge des Mangels an Nachfrage nis. 
verkauft. AN ehe 
85 Rubol anhaltend ſehr ſtilles Geſchäft, 
piritus hat ferner im Werthe nachgegeben. 
Offer any. 
Breslau, 22. Februar. Die Kälte halt an + 
Morgen — 13 6 bei heiterem Wetter. "Bau 
Wir notiren: weißen Weizen 60—62—64—65 80 
gelben 58606264 Sgr. ent Od, 
Roggen 39—40—41 Sgr. anal 
Gerſte 355—37 Sgr., feinſte 38-405 Sgr. 
Hafer, galtziſcher 28—30 Sgr., ſchleſ. 3139, Ch. 
Erbſen 55—58—60—62 Sgr. Bw) 
Delfaaten. Wir notiren: Raps 96.—98.—400 Gear. 
Kleeſamen. Wir notiren: weiß 15 — 16 11 
185 — 19 Rt., roth 125, 1313414 Rt. 
Rüböl loko 12 Rt. bez, Febr. 125 Rt. Br., gu, 
März 124 Rt. Br., März⸗April 12 Rt. Br., f 
12 Rt. Br. 5 N an 


Zink. Umſaͤtze fanden nicht a on nichts ge, 


gendes zum Verkauf angeboten wird. 5 
Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 


Tralles den 22. Februar: 63 Rt. Gd. ö 
Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 22. Februar 1858. 


f feine mittel, erb. Wag 
Weißer Weizen.. 61 66 59 f 
Gelber do. 62 64 58 
Roggen 41— 42 40 
Gerſte. 30— 38 2.90 
Hafer ec ne SU 
Erbſen u, 60— 64 5 


6 50-54 An 
(Br. Hdlell)) 
e 


Telegraphiſcher Börfen-Beri 
Hamburg, 22. Februar. Weizen lolo böher z 
halten. Roggen loko flau, ab Königsberg 125 Pfd. zu 
Mai à 58 zu kaufen, einzeln & 57 su machen. Oel ah 
99 155 Mai 223. Kaffee regelmäßiger Umſaß zu fern 
reiſen. i ö 


N | — 

Thermometer: und Barometerſtanh 
ſo wie Windrichtung zu Poſen 

vom 15.—21. Februar 1857. 


Tag. | Thermometerſtand Barometer⸗ 
A ,,tieffter 5 d. 


u 


15. Jan. — 5,0 — 0.827 8. 7.5 % W. 
18. — 4,6% — 0,0 275 ‚8: 5 
17. — 50% — 3,6 28 3,0 8. 
18. 19,0 | 6,5“ 28 5,68. 
19. — 20.0% — 78% 28, 30 [N08 
20. 16,8% — 3,5% 28, 38-190. 
21. 16,5% — 3,7% 28, 59.908. 


Staats-Anl. v. 18544 00 f bz - 5 | 93 ba Pr. Handelsgesell. ja |'804 B " ' 
1 855 Sei n 240 eee ere de 
0: = r.inSilb.R. F bz Sehles. Bankverei == 
55x Präm.-St-Aul f“ b 8 ele Barksalec 8, 6 ringer 80 5 
r Präm.-St.-Anl. 33 2 oln, Bankbill.— Verei E, Hamb 
Staatg-Schuldsch. Hamb. Pr. 100BM.|—| 73 B rer 95 m br 


Berl. Stadt-Oblig. 
do 


Kur- u. Neum. 


neue Baden. 35fl. do. — 304 B & bz 


Bank- und Oredit - Aktien und 
Anthellscheine. 


Weimar. Bank-A. 
Gold und Papiergeld. 


Friedriehsd'or 


8 0 Berl, Kassenverein A 1119 d Louisd’ 
‘Ei )Posefäche do. Handelsgesell. 487 bz 
— A Braunschw.BankA. 4 1094 6 
3 ]Schlesische Bremer Bankaktien 4 105% etw bz 
v. Staat gar. B. 3 er . 89 155 bz 
anziger Priv, do. ? 
en H Darmstädter abgat. 4 1004-1 br u B Wechsel- Course vom 20. Fcbtün 
— Pommersche do. Ber.-Se . —1111 B Amsterd. 250 fl. kurz 1142 0 40 
En do. ‚Zettel- do. 4 | 9fbz[ä$bu@| do. do, 2 M. 42 
2 Jbreussische Dessau. Credit- do. 4 O63 gb, v. 534 Hamb. 300 M. kurz — 151 bz 
2 J Rbein. u. westpb Disk.-Comm.-Ant. 4 1066-4 bz do. do. 2M. 151 ß 
© (Sächsische do. Cons.-Sch. — 106, bz London 1 Lstr. 3 M. = 6. 19% 
ASchlesiche Genfer Creditb.-A. 4 574-4 bz Paris 300 Fr. 2 M.|—| 79% b 
Geraer Bank-A. 4 86 bz Wien 20 fl 


Gothaer Priv.- do 
Hannoversche do 
Leipzig. Credit- do 


Ausländische Fonds. 


Oestr. Metalliques5.| 80 5 
do. National-Anl.]5 823-82 
do. 250fl. Pram. -O. 4 1054 B 


S2 


4 001 B 
.—1100$ bz u 
4 784-79 bz 
Luxemburger do. 1 

Meining. Cred.- do. (4 85% bz [— B 
MoldauerLand.-do. 4 1108 — bz 208 


d M. — bz 
851 8 0. 2 99. N 


0. . 
Frankf. 100 fl. 2 UH. — 56. 28 
Petersb 100 R. 3 W. — 981 6 


en eee Norddeutsche do. | &U-79 bz Industrio-Aktion. 
‚3 (5.Stieglitz-Anl.|5 |1024 bz estr. Credit- do.|5 11244-23%bz uB | Contin.-Gas-Akt. 01 100 5. 
2)6. do. 5 1057 G Pomm. Ritter.- do. 4 1234 etw G Minerva m 
a Engl. Anleihe |5.|107# B Posener Prov. do.]4 | 90 B Magdeb. Feuervers.— 225 6 

2 (Poln. Schatz- O. 4 | 823 bz u B Pr. Bankanth.-Sch. A 1364 bz uB Concordia, Leb.-V.— 1083 6 3 


Oestr. Credit-Aktien 130. Oestr.-Franz. Staatsbahn 725. 
Stieglitz 1 1855 998. Vereinsbank 95. Norddeutsche Bank 803. 


Sehluss-Course. Zprocentige Rente 69,45. 4}procent. Rente 95, 50. Credit-mobilier-Aktien 865. Zproe, 
Oestreiebische Staats-Eisenbahn-Aktien 745. Lombar- 


Spanier —. 1procent. Spanier Silberanleihe —, 


dische Eisenbahn-Aktien 627. Franz-Josephs-Bahn 480. 


3procentige. Spanier 352. Iprocentige Spanier 2h 


2498 


